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VORWORT 



Vor Allem sei es mir gestattet , dem Königlich 
Sächsischen Ministerium des Cultus und öffent- 
lichen Unterrichts für die wohlwollende Förderung, 
deren es die gegenwärtige Publication in reichem Masse 
gewürdiget, den Ausdruck meiner innigsten Dankbarkeit 
darzubringen. 

Eine Herausgabe von Tscheu-tsi's berühmter ,TafeP 
bedarf an sich keiner Rechtfertigung. Was dem gebildeten 
Chinesen ein unentbehrliches Lehrmittel^ das ist darum schon 
der vollsten Beachtung der europäischen Sinologen werth. 
Dies gilt von unserem Texte. Er fasst die Grundsätze des 
in China gang- und gäben philosophischen Systems in knappster 
Form und in einer Systemmässigkeit zusammen , wie sie 
sonst bei Schriftstellern jenes Landes nicht oft angetroffen 
wird ； und die von ihm gelehrte Weltanschauung hat, viel- 
fach in's Abergläubische umgesetzt, in der ganzen Nation 
des Mittelreiches tief Wurzel gefasst. 

Soviel von der ethnologischen Bedeutung der Sache. 
Was aber Tscheu-tsi's eigenes Werk ist, die an dialektische 
Methode erinnernde Entwickelung des Stoffes , vielleicht 
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sogar die Zurückführun g des Dualismus auf eine letzte 
Einheit : das scheint mir auch für die Philosophen von Fach 
nicht ohne Interesse zu sein, und nächst den Sinologen ist 
daher ihnen meine Arbeit gewidmet. Nicht allein, um ihnen 
etwas Neues zu sagen, sondern vor Allem auch in der Hoff- 
nung, durch sie das System des Tscheu-tsY besser und klarer 
beleuchtet zu sehen, als es mir möglich gewesen. Denn das 
ist mir nur zu oft fühlbar geworden, welche Schwierigkeiten 
einer solchen ersten Bearbeitung entgegenstehen, hat es doch 
ein Julien an seinem Lao-tsi erfahren müssen, wie sehr 
der Sprachkenner der nachbessernden Hülfe des Sachkenners 
一 auch da des Philosophen ― bedürfe. 

Ich denke an Victor von Strauss, dessen Ueber- 
setzungskunst mir als ein nachahmungswürd iges Vorbild 
dasteht. Was er erreicht, das habe ich erstrebt : Form und 
Gedanken meines Schriftstellers möglichst getreulich wieder- 
zugeben. Ich habe mich dabei nicht gescheut , hin und 
wieder dem deutschen Ausdrucke Zwang anzuthun oder auf 
eine Mehrdeutigkeit des Textes mit einer Mehrdeutigkeit 
der Uebersetzung zu antworten, um so diese letztere möglichst 
objectiv zu halten und den Anmerkungen zuzuweisen, was 
meiner individuellen Auffassungsweise angehört Wo ich 
mich aber zwischen mehreren möglichen Deutungsweisen zu 
entscheiden hatte, da habe ich in den Anmerkungen den 
Leser auf das zweifelhaft Erschienene aufmerksam gemacht, 
um seine eigene Kritik anzuregen. 

Der Text scheint mir nach Inhalt und Form für An- 
fänger in der classischen Sprache wohl geeignet, für sie 
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allein habe ich die, namentlich auf den ersten Seiten sehr 
zahlreichen sprachlichen Bemerkungen geschrieben. Es war 
mir darum zu thun, vorerst ihre Aufmerksamkeit auf 'die 
grammatischen ErscheinuDgen zu lenken, um für den weiteren 
Verlauf der Leetüre ihrer selbständigen Beobachtung um so 
mehr überlassen zu dürfen. Dem Neulinge in einer Sprache 
vermag die beste gedruckte Grammatik nicht der Führung 
von Collectaneen zu überheben, und eine solche Arbeit wird 
durch rechtzeitige Hindeutungen auf das Bemerkenswerthe 
sehr erleichtert. 

Eine gute Uebersetzung eines wissenschaftlichen Werkes 
erfordert wohl, dass tliunlichst jedes irgendwie technische 
Wort durch einen eigenen , aber auch immer nur durch 
denselben Ausdruck wiedergegeben werde. Allein wie sehr 
hierbei eine tiefgehende VerschiedeDartigkeit der An- 
schauungs- und Ausdrucksweise das Mass des ThuDÜchen 
einschränken kann, davon habe ich in Absatz IV meiner 
Vorbemerkungen ein Beispiel geliefert, 一 eins statt vieler; 
denn eine zusammenfassende Behandlung der chinesisch- 
philosophischen Terminologie lag jenseits der Grenzen meiner 
Aufgabe. 

Die m and schui sehe Uebersetzung habe ich beigegeben, 
weniger um auch hiemit das zugängliche Textmaterial zu 
vermehren, als vielmehr im Interesse der Kritik. Man kann 
nicht ungestraft die einheimischen Interpreten verschmähen, 
man muss zu ihnen Stellung nehmen und sich vor ihnen 
verantworten, so oft man ihnen widerspricht. Dessen bin 
ich eingedenk gewesen, wo immer ich meine Auffassung 
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im Gegen Satze zu der des Mandschu wusste. Allein in meinen 
Anmerkungen habe ich regelmässig dieser Abweichungen 
nur dann gedacht, wenn sie das Sachliche betrafen ； die 
zahlreichen Fälle wo wir uns in formeller Hinsicht unter- 
scheiden, wird der Leser selbst zu erkennen wissen. 

Nur weniger Worte wird es zur Erklärung meiner 
grammatischen Ausdrucksweise bedürfen. Ihr liegt meine 
Auffassung von der Eintheilung des chinesischen Wortschatzes 
in gewisse, unseren Redetheilen nicht entsprechende Kate- 
gorien zu Grunde. Ein Wort, dessen Grundbedeutung , gross, 
Grösse', ist für mich ein für allemal Eigenschaftswort, mag 
es nun jeweilig adjectivum, substantivum, verbum neutrum 
oder transitivum oder was sonst sein. Und so drückt überall 
der deutsche Ausdruck die Kategorie des Wortes nach seiner 
Grund Bedeutung, der lateinische seine jeweilige Function 
aus. Ich hätte nicht gewagt, mich dieser Darstellungsart 
schon hier zu bedienen, glaubte ich nicht, dass sie sich 
durch Verständlichkeit ebenso empfehle, wie durch Kürze. 
Denn die wenigen neuen Wörter, die ich ihr zu liebe ge- 
bildet habe, z. B. adverbialis, objectivus, tragen doch wohl 
ihre Deutung in sich. 

Absichtlich habe ich diesem Vorworte mehr Raum ge- 
widmet, als ihm nach dem Masse des Buches zu gebühren 
scheint. Mir ist, als ob ich mein erstes öffentliches Auf- 
treten auf dem Felde der Sinologie vor so vielen berühmten 
Vorgängern ， vor so vielen bedeutenden Zeitgenossen ent- 
schuldigen müsste. Dieses Feld, vielleicht das grösste, ist 
unter den Gebieten der orientalischen Forschungen noch 
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immer eines der wenigst gepflegten. Möchte eine wohl- 
wollende Aufnähme des gegenwärtigen Versuches mir die 
Hoffnung geben, dass auch meine Hände berufen seien, es 
zu bebauen. 

Dresden, im Februar 1876. 
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I. Der Dualismus. 

Dem menschlichen Empfinden und Denken ist der 
Dualismus ureigen. Man hat sich früher zu den Dingen 
geniessend oder leidend, begehrend oder abweisend, als be- 
obachtend verhalten. Von Gross und Klein, von Viel oder 
Wenig" hat man früher geredet, als von der Quantität, von 
Warm und Kalt früher als von Temperatur ； 一 die Sprachen 
legen davon Zeugniss ab， die chinesische nicht am wenigsten. 
In diesem Verstände gilt des Protagoras Ausspmch ： Der 
Mensch ist das Maass aller Dinge. 

Die Dinge selbst aber, die ihn umgeben, scheinen ihn 
in diesem Dualismus bestärken zu wollen. Da sind die 
Gegensätze zwischen Tag und Nacht, zwischen Himmel und 
Erde, zwischen Leben und Tod, zwischen männlichem und 
weiblichem Geschlechte u. s. w. 

Der denkende Mensch, sobald er sich selbst und die 
Welt begreifen will, sucht in dem Mannichfaltigen das Ge- 
meinsame. Was Wunder, wenn er dies zunächst in dem 
Dualismus selbst gefunden zu haben vermeint? Sollten sich 
nicht alle ihm bekannten Gegensätze auf einen einzigen 
zurückführen lassen, auf einen ersten, ursprünglichen Dua- 
lismus, dessen zwei Seiten sich in jedem anderen wieder- 
holt finden? 
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In der That scheint dieser Gedanke die ersten Be- 
gründer der chinesischen Philosophie geleitet zu haben. Wer 
und wie sie waren, davon weiss die Geschichte sehr wenig, 
der Mythus des dankbaren Volkes aber um so mehr zu er- 
zählen. Denn ein Wunder, eine Offenbarung- von oben 
rausste es sein, die der Welt jene Erkenntniss brachte, und 
ein wunderbarer Mensch der, dem diese Offenbarung- wurde. 

Dies war kein geringerer als Fuh-hi, der Stifter des 
Mittelreiches selbst (angeblich 2852 bis 2737 v. u. Z.) In 
den schwarzen und weissen Punkten der ihm erschienenen 
quadratischen Figur i soll er die Hindeutung auf ein dunkeles 
und helles Prinzip Yen und Yang erkannt haben, welche er 
selbst dann symbolisch durch eine gebrochene und eine 
ganze Horizontallinie bezeichnete: und . 

Sein Nachfolger Schin-nung (2737 一 2697), wird weiter 
erzählt, hat diese Zeichen auf den Gegensatz zwischen Starr 
und Schmiegsam, Streng und Mild angewandt, und der dritte 
Herrscher, Yeu -naij gewöhnlich Hoang-ti genannt, soll ihnen 
die beiden HaupttugeDden und 義 untergelegt haben. 

Nun entsprechen die Dualismen 

Yen und Yang : dem Himmel 
Streng und Mild: der Erde, iind 
Menschlichkeit und Billigkeit : dem Menschen. 
Himmel, Erde und Mensch aber sind die Alles umfassenden 
,drei Mächte', und somit war nunmehr die Universalität 
der beiden Symbole hergestellt 2. 

Es soll hier nicht weiter auf einen vierten, gleichfalls 
uralten Dualismus, den von Khian und Khun eingegangen 
werden, der die Zweiheit der Geschlechter vertritt. Genug, 
der Dualismus war als Prinzip entdeckt, und es galt fortan, 
dieses Prinzip durchzuführen, das heisst jeden bestehenden 



1 Vergl. Anm. zu Einleitung 1. 

2 Das Nähere s. ira Y-king, ed. Mohl, I pg. 44 一 46 
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Gegensatz in den einmal geschaffenen Doppelrahraen hinein- 
zupassen. 

Wie dies geschah, wie weit man damit kam, wie weit 
man darin ging* : dies erzählen hiesse eine Geschichte des 
I-king und seiner Epigonen , aber auch des chinesischen 
Aberglaubens schreiben. Für diesmal begnüge ich mich 
damit, den Leser auf die von Mohl herausgegebene I-king- 
Uebersetzung der Pekinger Jesuiten zu verweisen. 

II. Uebergang znm Monismns. 

Gegeben ist der Dualismus, gestellt die Aufgabe seine 
Universalität zu beweisen. Ist in ihm der letzte Grund der 
Dinge entdeckt, so muss er die ganze Welt ；， die physische 
und die moralische, in sich begreifen und durchdringen, so 
darf nichts sein, was sich ihm nicht unterordnete. 

Nun aber sind die meisten Gegensätze Extreme einer 
Linie. Wenn sie erschöpfend sein sollten : wo bliebe dann 
die Mitte? Wenn Alles nur entweder das Eine oder das 
Andere wäre, wo bliebe das Werden? wenn Alles nur ent- 
weder körperlich oder geistig wäre, wo bliebe der Mensch? 
Hier wurde man inconsequent und musste man inconsequent 
werden : man musste zu den Zweien noch ein Drittes, zu 
den Gegensätzen noch ein Mittleres hinzufügen. Der Himmel 
war Yang, die Erde Yen, aber die letzte der drei Mächte, 
der Mensch konnte keinem von Beiden allein zugehören ； 
er stand nicht ausserhalb beider, sondern zwischen ihnen. 
Und so war jede Mehrtheilung, sollte sie in den Coinbi- 
nationen der beiden Urformen und ihren Aus- 

druck finden, an die Potenzen der Zweizahl gebunden. 

Ich finde nicht, dass man hierin einen Mangel des 

Systems erblickt hätte. Man hat das, was wir die Mittleren 

nannten; wohl gekannt und anerkannt ； man verstand nur 

1* 
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nicht, sie graphisch auszudrücken. Insoweit also war der 
Fehler ein technischer ； der Gedanke wusste die Lücke 
zwischen den beiden Gegensätzen auszufüllen , während die 
zeichnende Hand ihren Dienst versagte. 

Die Lücke befand sich aber auch nicht zwischen, sondern 
hinter den Beiden. Irre ich nicht, so bedurfte es nur eines 
Anlasses ， um zu den Zweien das Dritte zu fügen : der 
Mensch musste von dem was um und über ihm war, den 
Blick ab und auf und in sich selbst wenden, um gewahr 
zu werden, wie er selbst in seinem Denken überall die Mitte 
bildete. Dieses Mittlere war jedoch im günstigsten Falle den 
beiden Anderen nur coordinirt ； es stand nicht über, nicht 
hinter ihnen, es erklärte nicht sie, geschweige denn sich 
selbst. Man hätte, statt zweier parallelen Linien, deren drei 
ziehen können, oder so viele man wollte, man hätte sie ver- 
längern können so weit man wollte : zusammentreffen konnten 
sie nie, nie wurde die Einheit erreicht, welche allein dem 
philosophischen Denker Befriedigung gewährt. Da hätten wir 
den endlosen Progress, jenes Danaidenfass der Wissenschaft. 

Ueber kurz oder lang musste man das Unerträgliche 
dieser Lage empfinden. Wohl möglich, dass die Tao-Lehre, 
die, wenn nicht Alles täuscht, von Lao-tsi' nicht geschaffen, 
sondern nur classisch geförmelt, vielleicht reform irt worden 
ist; ein Versuch war dem Nothstande abzuhelfen. Es mag 
nicht unbedeutsam sein, dass die älteste wahrhaft histo- 
rische Nachricht vom Yen und Yang, welche ich kenne, 
in einem Athomzuge mit diesen Prinzipien das Tao nennt. 
Im Schu-king, Theil III Buch XX § 5 weist der Tscheu- 
Kaiser Taching" (1043 ― 1006 v. u. Z.) drei seiner höchsten 
Würdenträger an, 論道 邦燮 理陰陽 d. i. 
,das Tao zu besprechen, die Staaten zu ordnen und Yen 
und Yang harmonisch zu regelnd 一 Ist aber Lao-tsi'^s 
Tao-teh-king der Ausdruck einer älteren Tao-Lehre oder 
nur eine folgerichtige Fortbildung derselben, so erklärt sich 
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auch, warum diese Lehre nicht Wurzel fassen konnte : sie 
war zu subversiv und zu wenig staatsmännisch für so con- 
servative und so praktische Menschen wie die Chinesen. 

Also von dieser Seite keine Abhülfe. Noch weniger 
von Seiten der alten monotheistischen Volksreligion, deren 
Spuren wir in dem Schi-king zu erkennen meinen. Denn 
ihr Gottesbegriff war selbst wieder nur die eine Seite eines 
Dualismus ； und daran wurde auch dann nichts gebessert, 
als man in einem Zeitalter der Aufklärung anstatt von dem 
persönlichen Gotte ti， von der abstracten Gottheit, thian 
(dem Himmel) zu reden begann. So mussten Theosophie 
und Theologie den Dienst versagen; und der Philosophie, 一 
sagen wir : der Metaphysik ― blieb es überlassen sich selbst 
aus dem Dilemma zu helfen. 



III. Der Monismus des Tscheu-tsi*. 



Es fragte sich : sollte man auf der betretenen Bahn 
weiter vorwärts, sollte man auf ihr zurück, ihren Ausgangs- 
punkten zu schreiten ？ Jenes hiess das Gegebene als ein Fest- 
stehendes acceptiren, dieses : es auf seinen Ursprung hin unter- 
suchen ； jenes war das dogmatische, dieses das kritische Ver- 
fahren. Es scheint, man habe sich lange damit begnügt, die 
altvererbte Lehre bald analytisch, doch mit scholastisch-apolo- 
getischer Tendenz zu untersuchen, bald synthetisch in's Breite 
weiter zu entwickeln. Im Mittelreiche waren es nicht die 
schwächsten Geister, die, von Liebe und Bewunderung für 
eine herrliche Vorzeit durchdrungen , in commenta torischer 
Bearbeitung der alten Literaturdenkmäler ihre Befriedigung' 
fanden. Einer solchen Gesinnung wird nur zu leicht eine 
radical e Kritik wie ein unheilstiftend er Frevel erscheinen. 
Sollte sie früher schon geübt worden sein, so wird man sie 
tod tgeschwiegen haben ; sicher bedurfte es eines hohen Auf- 
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Schwunges des geistigen Lebens, um ihr Geltung und Nach- 
druck zu verbürgen. 

Einen solchen Aufschwung erlebte China unter der 
glorreichen Dynastie der Sung (960 ― 1280 n. Chr. GL), i 
Unter den zahlreichen namhaften Gelehrten jenes Zeitraumes 
aber wird ohne Widerspruch zweien der erste Rang zuer- 
kannt : dem Verfasser der Tafel vom Urprinzipe, und seinem 
Commentator. 2 

Tscheu Tun-i 周 敦 頓， dessen Ehrenname Meu- 
schuh 茂 叔 war, lebte von 1017 一 1073. Gleich Confucius, 
Meng-tsi und anderen grossen Lehrern seines Volkes widmete 
auch er sich dem praktischen Staats-Dienste, in welchem er 
verschiedene höhere Aemter inne hatte, war aber auch als 
Lehrer einer zahlreichen Jüngerschaft und vor Allem als 
philosophischer Schriftsteller thätig. Unter seinen Werken 
siud das Thai-kih-tuh 圖 und das Thung - schu 

書 die bekanntesten. Seine Verdienste als Lehrer und 
relehrter trugen ihm die Bezeichnung* als Confucius der Sung- 
Dynastie ein. Nach seinem Tode verlieh man ihm den Titel 
Tao-kuoh-kung 國 ^ (Fürst im Reiche der Lehre) 
und canonisirte ihn als Yuan-tsung" 元 從 Er selbst hatte 
den Schriftstellernamen Lian-khi-sian-scheng- 嫌 溪 先 
angenommen. ^ 

Tscheu- tsi* , wie wir ihn fortan , einem chinesischen 
Brauche folgend, wieder nennen wollen, hat weder den Dua- 
lismus noch dessen hergebrachte Auslegung und Anwendung 
verneint ； er verneint nur, dass dieser Dualismus das letzte 
Denkbare, der erste Grund der Dinge sein könne. Ihm war 



1 Vergl. Einleitung 4. 

2 Ich sehe keinen Grund ein, die Verfasserschaft der Tafel, des 
Tschu-hi Angaben entgegen, einem Anderen als dem Tscheu- tsi' zuzu- 
schreiben, wie es die Uebersetzer des I-king, a. a. O. I. pg. 63 thun. 

3 Vergl. Mayers, Chinese Reader's Manual pg. 23. Nr. 73 und 
Y-king ed. Mohl I. pg. 76. 



Vorbemerkungen. 
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eine letzte, höchste Einheit metaphysische Nothwendigkeit, 
und es galt ihm diese Einheit zu finden und zu erklären 
wie die Zweiheit daraus werden musste. Dies that er in 
der jTafel vom Urprinzipe^ 

Dass sein Verfahren hierbei ein kritisches war, ergiebt 
sich freilich nicht aus der Form, deren er sich bedient. Sein 
Styl; an sententiöser Kürze den altclassischen Mustern nahe 
kommend, macht gleich diesen auf den ersten Blick nicht 
den Eindruck eines methodisch fortschreitenden Denkens, 
das beweisen will, sondern den eines autoritativen Behauptens, 
das dem Leser die Arbeit überläset, den Beweis zu finden. 
Dieser Styl weist uns nie den ganzen Weg, den des Schrift- 
stellers Denken genommen , sondern immer nur einzelne 
Hauptpunkte dieses Weges; genug wenn diese in logischer 
Reihenfolge aufgeführt werden, und wenn sie nahe genug 
beisammen liegen um den vermittelnden Pfad nicht ver- 
fehlen zu lassen. Beide Vorzüge finde ich an der Erklärung - 
zur Tafel; und wer philosophische Schriften der Chinesen 
gelesen hat, wird wissen, wie viel dies besagen will. 

So schiene das kritische Moment noch immerhin weniger 
im Werke als im Verfasser zu Hegen. Doch nicht ganz. 
Denn wenn Behutsamkeit im Ausdrucke Kennzeichen des 
Kritikers ist, so trifft dieses Kennzeichen bei Tscheu-tsi" zu. 
Konnte er die letzte Einheit, die er suchte und fand, vor- 
sichtiger benennen als er es gethan ？ konnte er sie vor- 
sichtiger definiren als mit der Worterklärung des § 1? 

IV. Kih 極 und thai-kih 太 極 

Kih bedeutet, wie sein Radikal (Nr. 75 Baum, Holz) 
anzeigt, ursprünglich den Giebelbalken eines Hauses. Weil 
dieser der oberste Theil des Gebäudes ist, so wird der Aus- 
druck weiter von obersten, äussersten Punkten überhaupt 
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Vorbemerkungen . 



gebraucht. Weil man über den Giebel nicht höher hinaus, 
sondern nur ― auf der anderen Seite des Daches 一 wieder 
hinuntersteigen kann, so ist Kih weiter = Zielpunkt, Wende- 
punkt, und in letztcrem liegt von selbst der Begriff des 
Neutralen : nicht mehr hüben, noch nicht drüben. So ange- 
wandt linden wir das Wort im § 2 unseres Textes. 一 Be- 
kanntlich legt das Chinesische Wörtern, welche Theile eines 
Ganzen bezeichnen, gern die Functionen verschiedener Rede- 
theile bei. So wird Kih als Adverb = sehr, höchst, äusserst 
(eigentlich ,giebelmässig^), als Verb = das Ziel oder Ende 
erreichen, erschöpfen. 

Thai, anscheinend mit ta 大 ，gro8S《， verwandt, ent- 
spricht als respektvolles Adjectiv und als superlativisches 
Adverb so ziemlich unserm ^höchst^^ 

Wo nun im Chinesischen zwei verschiedene Wörter, 
die in einer ihrer Bedeutungen übereinstimmen, zusammen- 
treffen, da pflegen sie ein Compositum zu bilden, dessen 
Bedeutung eben die ihnen von Hause aus gemeinsame, zu- 
weilen nur etwas intensiver ist. Diese Regel scheint auf 
thai-kih Anwendung zu leiden, und darnach wäre dessen 
Sinn : (las Aeusserste, Höchste, hier also : das oberste, letzte 
oder Urprinzip. Sofern dieses zugleich den Ursprung alles 
Seienden ausdrückt, wäre die Uebersetzung , Urgrund, All- 
grund ^ wohl zu empfehlen, wenn damit nicht das vom Chi- 
nesen gebrauchte Bild geradezu zerstört und recht eigentlich 
das Oberste zu unters t gekehrt würde. 

Immerhin habe ich mich des Ausdruckes ,Prinzip^ 
nur als eines Nothbehelfes bedient und dabei oft g-euug 
dessen Mang^olhaftig^keit empfinden müssen. So namentlich 
beim Uebersetzen des wu-kih 無 im § 1 und anderer 

Orten. Prinziplos und ohne Prinzip sind uun einmal Redens- 
arten von tadelndem BeigeschinackjD geworden, und es wird 
dem Leser Ueberwindung* kosten, hiervon abzusehen. Hätte 
ich im § 1 sagen dürfen : , Grundlos, dabei AUgrund^, so 



YorbemerlcTingen. 
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würde dies wohl auch orakelhaft, aber immerhin verständlicher 
geklungen haben als die von mir gewählte Uebersetzung. 
Gerade dieser Satz ist es aber, in welchem ich jene kritische 
Bedächtigkeit meines Schriftstellers zu erkennen meine. 
Postulat seiner Philosophie ist ein Höchstes, Aeusserstes. 
Dieses wird gesetzt und dabei nur als Höchstes oder Aeus- 
serstes bezeichnet. Was sein Inhalt, seine Beschaffenheit sei, 
wird nicht gesagt : das soll ja erst noch festgestellt werden; 
nur der Deutlichkeit halber wird ihm ein negativ gefasstes 
Synonymon zugesellt : wu-kih, das etwa so viel besagt wie 
non plus ultra, i 

V. Tschu-hi und das Sing-li. 

lieber Tschu-hi* s Leben, über sein gewaltiges Wissen, 
sein vielseitiges, überall befruchtendes Wirken braucht an 
dieser Stelle nicht weiter gesprochen zu werden. Wo von 
chinesischer Literatur die Rede ist， wird sein Name stets 
unter den besten genannt werden 2. Seine Stellung aber zu 
Tscheu- ts'i's Tafel, seine Art diese zu commentireu, verlangt 
wenigstens eine Erklärung. 

Tschu-hi's philosophisches Bestreben scheint zunächst 
darauf gerichtet zu sein, in den Lehren der canonischen 

1 Schon hier möge bemerkt werden, dass meine Auffassung von 
der Identität des wu-kih mit dem thai-kih nicht widerspruchslos feststeht. 
Wells Williams, Syllab. Diet. pg. 393, sagt: ,taih-kih, the primum mobile, 
the ultimate immaterial principle of Chu-hi and other Chinese philosophers 
• . . it is the jj^; or fate that acts by laws, but differs from the 
wu-kih which pervades the universe and approaches to the idea of a uni- 
versal miud or spirit.* ― Die Pekinger Jesuiten dagegen scheinen mir 
Kecht zu geben, wenn sie (Y-king I pg. 65) sagen : ,Tcheou-t8e inquit: 
Ou-ki et Tai-ki, maguus terminus est siue termiuo, vel magnus axis sine axe'. 
Meine eigenen Erwägungen s. in der Anmerkung zu § 1. 

2 Vergl. über ihn : Schott, Entwurf e. Beschreib, der chin. Literatur 
S. 51 — ö5; Mayers, Chinese Reader's Manual, pg. 2ö ― 26 Nr. 79. 
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Vorbemerkungen . 



und classischen Bücher eine im Wesentlichen lierrscbende 
Ueberainstiimnnng nadizuweisen. Das System, welches sich 
ihm bei dieser Arbeit ergab, hat er in seinem grossen Werke 
Sing-li '性 ^1 dargestellt; dieses selbst aber ist nicht etwa 
ein selbständiges Lehrbuch, sondern eine Art ，corpu8《 philo- 
sophischer Schriften, welche er für Vertreter jenes Systems 
hielt und mit steter Rücksicht hierauf commentirte. 
Dies muss man im Auge behalten, wenn man ihm gerecht 
werden will. Darum weist er so oft über die Grenzen hinaus, 
die sich sein Schriftsteller gezogen hatte , überall Verbin- 
dungen suchend. Mag; er hierbei auch oft zu weit gegangen 
sein : immer ist seine Schreibweise durch ihre Klarheit und 
Anmuth; durch die erstaunlich feine Handhabung' der an- 
scheinend so starren chinesischen Sprache ein unübertroffenes 
Muster für Joden, der europäisches Denken in ein chinesisches 
Gewand kleiden will, und von hohem Interesse für den Lin- 
guisten, der wissen möchte, wie eine so formlose Sprache 
einer so grossen Älannichfaltigkeit des Satzbaues fähig 
sein könne. 

Das Hoh-pih-Sing-li ' ist ein mand schu-chinesischer Aus- 
zug aus Tschu-hi's grossem Werke. Es umfasst in vier 
Heften das Thai-kih-thu, das Thung-schu und endlich das 
Si- Illing -Ii des Tschang- tsi*. Keines der beiden letzteren 
Bücher kommt au Bedeutunfi: und Interesse dem Thai-kili-thu 
gleich ； allein für das bessere Verstand niss dieses und für 
die genauere Kenntniss seines Verfassers wäre eine Ueber- 
setzung des Thung-schu sehr wünschenswerth. 

1 Gedruckt 1 732. Der chinesische Text ist leider nicht immer correct. 



周 子作、 未子註 o 

Tai gl tu nirugan; 

Jeo ze-i arahangge ； Fu ze-i suhengge. 

Die Tafel des Urprinzipes; 

Tscheu-tsi* hat sie verfasst, Tschu-tsi sie erläutert. 



EINLEITUNG. 

(1.) 未 子曰、 河 圖出而 A 卦畫、 洛書 

呈而九 疇瀲。 



Ju ze hendume ： Ho Lira 
ci nirugan tucike manggi, jakon 
guwa be jijuhehi; Lo hira ci 
bithe tucinjihe manggi ， uyun 
jecen be banjibuhabi. 



Tschu-tsi sagt: Aus dem 
Ho kam eine Tafel hervor : 
da wurden die acht Kua ge- 
zeichnet; im Lö zeigte sich 
eine Schrift : da wurden die 
neun Abtheilungen geordnet. 



Dies bezieht sich auf zwei Erzählungen aus der mythischen 
Vorgeschichte Chinas. 1. Vor den Augen des Königs Fu-hi 
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Einleitung 1. 



Bticg aus den Flutliou des (Hoang-)ho ein fabelhaftes Thier, 
Draclionpferd genannt, ompor, das auf seinem Kücken eine Art 
Zeichen, aii8 schwarzen und weissen Punkten bestelle iid, trug, 
nach welchem Fu-hi die acht magischen Diagramme Eua 與、 auf- 
zoiclinote. 】）io80 Hind, ähnlich don gcomantischon Figuren, aus 
dreifach Uboroiuandor goscliricbenon, ganzen und gebrochenen 

Linien und zusammengesetzt, z， B. , 

u. R. w. Sio bilden die Grundlage des gcheimnissvoUen 

T-king und spielen in den metaphysischen Speculationen der 
Gelehrten, wie in dem Aberglauben der Masse noch heute eine 
grosso Rolle. 

2. Dem grossen Iii (XXIII. Jahrli. vor u. Z.) zeigte 
sich im Lo, einem Nobcnflusso dos Hoang-ho, eine Schildkröte, 
die auf ihrem Rücken cino wunderbare, aus Reihen heller und 
(lunkcler Punkte bostehciide Zeichnung trug. Diese Zeichnung 
Htellt ein h. g. magiHclies Quadrat dor Ziffern 1 ― 9 vor, dessen 
ZahlenvorhältnisHC wiederum zu allerhand mystischen Specula- 
tionen Stoff gebot 011 haben. Vgl. Legge, Cliin. Class. Vol. III. 
l)t. ir pg. 321 sq. 

I^pj* und 、J^ habe ich dem Mandscbu gemäss im Advcr- 
bialis (abl. und loc.) übersetzt, obschon ^1 gonitiviscli ver- 
bunden, auch vorkommt (Schu-king, pt. V, b. XXIL §19 一 
Legge'H Classics. 



而 ist immer etwas mehr als unser blosses ,und*. In 
der Hegel werden wir finden, dass das, was ihm vorausgeht 
sich zum Folgenden irgendwie adverbial vorhält. Der Maudscliu 
drückt hier das logische Vcrhältniss der Sätze durch mauggi, 
uachdeiu, aus. 



對、 und 九 sind Beispiele der im Chiiiosischcu 
so überaus häufigen stcrootypeu Vorbinduiigen gewisser Cardinal- 
zahlcn mit gewissen Substantiven. 



Einleitnng 2. 
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(2.) 而孔子 於斯文 之典喪 、亦未 

不椎 之於天 




Kungze ere hi-i yendehe gu- 
kulie he, inu ahka ci fisemhu- 
hekongge ako. 



Und Khung-tsi, anlangend 
das Erstehen und Vergehen 
dieser Lehre : Alles schreibt 
auch er dem Himmel zu. 



Ist offenbar eine Anspielung auf des Khung-tsi* (Confucius) 
Aeusserung im Liin-iü IX, V, 3; da spricht der Weise, der 
sein Leben bedroht sieht, die Zuversicht aus, der Himmel, der 
ihn mit der Lehre des Wen-wang betraut, werde diese Leliro 
nicht vergehen lassen wollen. Daher in unserm Texte das sonst 
auffällige 1^ 

Der Gedankengang ist: Wie vor Alters der Himmel den 
Menschen die den Grund aller Weisheit enthaltenden Zeich- 
nungen offenbart hat, so ist es auch der Himmel, der über 
Bewahrung oder Untergang dieser Wahrheiten, verfügt. Das s o 
des Nachsatzes würde dann den Sinn des fj]j ausdrücken. 

Man beachte die doppelte Anwendung von ^Jf^. Das zweite 
scheint dativisch zu sein, wenn nämlich hier = to lay on 
another's charge (Williams, Syll. Diet. pg. 926). 

jj^ = auch, nämlich entsprechend jenen Ereignissen des 
Alterthums. 

. • . doppelte Negation zur Verstärkung, hier 

Verallgemeinerung der Affirmation. sonst Zeichen des Per- 

fec turns, tritt oft blos verstärkend hinter Negationen. 

之 setzt das erste Mal das davorstehende ssi wen in den 
Genitiv, woraus folgt, dass die dahinterstehenden zwei Zeit- 
wörter hier substantivisch zu verstehen sind. Auf diese beiden 
Verbalsubstantiva : Erstehen und Vergehen deutet das zweite 
= es zurück. 



14 



Einleitnng 8. 4. 



(3.) 自 周衰、 孟軻 氏沒、 而此 1： 之傳 
不 




Jeo gurun wasifi, Meng kö 
ako oho ci, ere doro-i ulan sira- 
huhako. 



Seit die Tscheu (-Dynastie 
untergegangen und Meng-kho 
gestorben war, wurde die 
Ueberlieferung dieser Lehre 
nicht fortgesetzt. 



Unter Tscheu ist die ältere Dynastie dieses Namens 1 1 22 
一 255 V. u. Z. gemeint. Unter ihr erlebte die classische Lite- 
ratur der Chinesen ihre Blüthezeit. 

Meng-kho ist der berühmte Nachfolger des Confucius, ge- 
wöhnlich Meng-tsi genannt. Heber den Beisatz 
sonst = Familie , hinter Namen einzelner Personen , vergl. 
Legge, Class., Vol. I pg. 18. 

Man beachte 1. 而 nach dem Adverbialsatze den Haupt- 
satz eröffnend. '2. wird durch seine Stellung hinter einem 
Genitive zum Substantiv. 3. ist passiviaeh zu verstehen 

wegen seiner Stellung am Schlüsse des Satzes. 



(4.) 更秦 及漢、 歷晉 隋唐、 以 至於我 
有朱、 五星 集奎、 實 開文明 之蓮、 
而先生 出焉。 



ein gurun ci Han gurun 
de isinafi, Jin gurun, Sui gurun ， 
Tang gurun he dulembuhe, 
musei Sung gurun de isinaha 
manggi , sunja usiha Kui-i 
oron de imfi, yargiyan-i §u 
genggiyen-i forgon be bede- 



Als man weiter von Thsin 
bis Han gelangt ， die Tsin, 
Sui und Thang vorübergehen 
gelassen , so dass man zu 
unsrer (Dynastie) Sung" ge- 
langt war, und die fünf Pla- 
neten, im (Sternbilde) Khuei 



Einleitung 4. 5. 
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rembure jakade, dyan Seng 
tucike. 



zusammengetreten, iu Wahr- 
heit ein Zeitalter der Wissen- 
schaft und Aufklärung er- 
öffnet hatten : da erstand der 
Weise. 



Die Thsin regierten von 255 — 206 v. u. Z., die Hau von 
206—190 u. Z.， die Ts in 264—420, die Sui 589—618, die 
Thang 618 一 907 und 923 一 936, die Sung seit 960. Das Zu- 
sammentreffon der fünf Planeten im Sternbilde KJiuei (aus 
Theilen von Mira, Andromeda und Pisces bestehend), ereignete 
sich im Jahre 967 u. Z. 

Der lange Vordersatz in der Uebersetzung scheint der 
Absicht des Schriftstellers zu entsprechen. Er eilt über einen 
grossen , literarisch Wenig bedeutsamen Zeitraum hinweg, um 
zur zweiten Blüthezeit der Literatur und zu seinem Autor, 
Tscheu-tsi* zu gelangen. Diesen bezeichnet er ehrend mit dem 
Titel >^ ， ,der früher Geborne*, der chinesischen Gelehrten 
beigelegt zu werden pflegt. 

Sprachlich ist zu bemerken : 1 . adv. 2. 及 gelangen 
bis, dann auch blos praepos. = bis, zu. 3. 以 hier absolut, 
d. h. ohne Regimen stehend als adv. so dass, um zu. 4. ^ , 
sonst = haben, es giebt, — hier unübersetzbar und blos zur 
Hervorhebung des folgenden Eigennamens dienend. 5. Die Finale 
wird gern mit belebender Wirkung gebraucht, wo es gilt, 
die Erwartung auf das Folgende zu wecken. So anscheinend 
auch hier. 




(5.) 不由 帥傳、 默契 道 體、 建 

、根極 領要。 當時見 而知之 
程 Ä 者。 

Sefu-iulan be aliliako binie, Nicht mit Hülfe der Ueber- 
doroi beye be dorgideri ulhifi, lieferung eines Lehrers er- 
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Einleitung 5. 



nirugan niruha, hiihe arahangge 
ten be fulelie ohuhahi, oyonggo 
he gaihabi, Tere fon-i tuwafi 
sahangge, Ceng ze inu. 



fassto er innerlich das Wesen 
der Lohre, stellte er die Tafel 
her, knüpfte er daran Schrif- 
ten, machte (in diesen) das 
Prinzip zum Ausgangspunkte 
und nahm das Wichtigste 
auf. Der ihn damals gesehen 
und kennen gelernt hat, war 
Tschheng-tsi*. 



自巾 >^， von mir nach dem Mandschuischen genitivisch 
construirt, kommt anderwärts auch als Compositum = Lehrer 
vor. 一 ^^， als Verbum == durch etwas gehen, folgen, sich 
einer Sache bedienen, wird ähnlich wie 以, u. a. m. als 
Praeposition , durch, vermittels, von, dank • . .， schuld . . •'， ge- 
braucht. = das Wesentliche der alten Lehre. 一 ； |^ 
sonst , Wurzel*, wird hier durch seine Stellung zum v. transit. 
Derartige aus Hauptwörtern gebildete Verba haben in der Regel 
die Bedeutung : zu dem machen, oder als das behandeln, was 
das Hauptwort besagt. 一 = oyonggo be gaimbi. 一 
當， als V. transit. = einer Sache gewachsen sein, sie erhalten, 
ertragen können ； als v. auxil. = müssen, sollen, os geziemt 
sich zu . . .; als adj. = passend , geziemend ； in zusamraenge- 
setzten Zeitadverbien endlich Stellvertreter eines Demonstrativ- 
wortes. ― scheint hier in weniger gebräuchlicher Weise 
satzabschliessend gebraucht zu sein ； man hätte es eher hinter 
erwartet. 

Welcher von den zwei Brüdern Tschheng-hao und Tschheng-i 
oder ob sie Beide gemeint, ist schwer zu bestimmen. Beide 
waren berühmte Gelehrte und Schüler des Tscheu-tsi. 一 Vgl. 
Einl. 14; Mayers, Chinese Reader's Manual pg. 34. — 



Einleitung 6. 
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(6). 





大而椎 明之、 使 夫天理 之微、 

人倫 之著、 事物 之衆、 鬼神 之幽、 

莫不洞 然畢貫 於一、 而周^ 孔 

子孟氏 之傳、 換然 複明於 當世。 



Tereci ambarame hadaram- 
burae, aname getukelere jakade, 
abkai giyan-i narhon, niyalmai 
dktan-i ileta, haitajaka-i geren, 
hutu enduri-i butu babe, yooni 
getuken-i emu-i hafukakongge 
ako ofi, Jeo gung, Kungze, 
Mengze-i vlan, tere fonde da- 
home gehun iletulehebi. 



Darauf verbreitete man sie 
sehr und erklärte sie einzeln. 
So wurden die Tiefen der 
himmlischen Vernunft , das 
Offenbare der menschlichen 
Pflichtverhältnisse, die Masse 
der Dinge und Wesen, die 
Geheimnisse der Dämonen 
und Geister ausnahmslos klär- 
lich ganz von Einheit durch- 
drungen und des Tscheu-kung, 
des Khung-tsi und des Meng- 
tsi Ueberlieferungen kamen 
glänzend wieder an's Licht 
zu jener Zeit. 



Diese Stelle hat sprachlich manche Schwierigkeiten. 
= sehr, ist emphatisch nachgesetzt, wohl weil es nicht die 
Art und Weise, sondern den Erfolg, den Wirkungsumfang des 
Verbums ausdrückt. 一 hat sehr verschiedene Bedeutungen, 
von denen in den Zusammenhang und zu der Mand scbu-TJeber- 
setzung am besten ,nach und nach, einzeln' zu passen scheint. 

heisst u. A. »verursachen* ； hier, mit darauf folgendem 
ist es adverbial = demzufolge, daher, so. 一 scheint nur 
der Rhetorik zuliebe 一 im Gegensatze zu und zur Her- 
stellung des beliebten Parallelismus dazustehen. 一 

2 
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Einleitung 6. 7. 



(doppelte Negation) = yooni, ausnahmslos. 一 zur Bildung 
des adv. 一 "j^ — • könnte auch übersetzt werden : ,von 
Einheit umfasst*. Der Sinn ist offenbar : Alles dies wurde in 
seiner Einheit begriffen. 

Tscheu-kung im XII. Jahrh. v. u. Z. war der Gründer der 
Tscheu-Dynastie und wird als einer der weisesten Regenten des 
Alterthums gepriesen. 



(7.) 有志 之土、 得以 探討服 行而不 
失其正 、如出 於三代 之前者 、鳴 



呼盛哉 



〇 



Goningga saisa, bahafi sib- 
kime baime, songkolome yaburm, 
terei tob be ufarahuhakongge, 
uthai ilan jalan-i onggolo ban- 
jiha ursei adali hihßhi, Ai we- 
sihun kai! 



Ausdauernden Gelehrten 
gelang es sie zu ergründen, 
ihnen nachzugehen ohne das 
Richtige zu verfehlen, ähnlich 
denen, die vor den drei Dy- 
nastieu geboren waren. 0, 
wie erhaben ！ 



之 macht die beiden vorhergehenden Wörter : , Ausdauer 
haben' zum Attribute des folgenden 土. 一 v. aux. 一 以 

wohl prägnant = durch ihre Ausdauer. 一 gij* 月展 
Composita, deren erste Glieder sich attributiviscli (adverbial) 
zu den zweiten verhalten. 一 j]^ wörtlich ,ihr Richtiges'. 
三 -f^ sind die Hia, die Schang und die Tschou 2205 一 255 v. 
u. Z. Den drei Dynastien gingen die beiden grossen Kaiser Yao 
und Schün unmittelbar voraus. Vielleicht aber ist hier gar an 
den noch älteren Fu-hi gedacht. 一 ^* giebt dorn von 出 
an beginnenden Prädicate substantivische Bedeutung : diejenigen 
welche. 一 "j^ .... 之 eine oft vorkommende Verbin- 



Einleitung 8. 9. 
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dung der Präposition mit der Postposition. 一 pj^ |^ Inter- 
jection, der die Finale entspricht. 



(8.) 非天 所畀、 其 孰能與 於此。 



Äbkai salgabuhangge waka 
we uttu orm mutembif 



Wem es der Himmel 
nicht beschieden: wer könnte 
dessen theilhaftig werden? 



s6-pi; pi verlangt zunächst ein dativisches (in- 
direct es) Object, das hier durch so = is cui ersetzt wird. ― 
ist hier nicht pronom., sondern Fragepartikel, fiä. . . . 
= Theil haben ， theilnehmen an . . . vergl. Julien, Syntax e 
nouvelle I, pg. 140. 



(9.) 又 曰 



先生 之學、 其妙具 於太極 
通書 之香、 亦皆 此圜之 




Geli hendume ： siyan seng- 
ni tadn, terei ferguwecuke tai 
gi tu sere emu nirugan de yong- 
kiydhahi ； tu7ig §u hitliei gisun, 
inu gemu ere nirugan-i somis- 
hon ha. 



Auch sagt man: des Wei- 
sen Doctrin, 一 ihr Geheim- 
niss ist erschöpft durch die 
eine Tafel des Urprinzipes ； 
des Thungschu Worte sind 
gleichfalls sämmtlich Tiefen 
jener Tafel. 



曰 gleich 曰 gebräuchliche Saizeröffnung zur 

Einführung von Citaten. Erstere Redewendung ist einfach fort- 
fahrend, letztere stellt den citirten Ausspruch als durch das 
Vorhergegangene gerechtfertigt hin. 一 . . . . steht 
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享 
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Einleitung 9. 10. 



absolut ； daher == ejus, statt eines abermaligen "j^. ― 
Das Eigenschaftswort wird nach der allgemeinen Regel, 

da ihm kein Substantiv folgt, durch den davorstehenden Genitiv 
zum Substantiv: Feinheit, Subtilität, Geheimniss ； ebenso wird 
später das Zeitwort weil es auf einen Genitiv folgt, zum 
Substantiv. 一 ist passiv wegen des folgenden "j^. 一 Man 
beachte die Stellung von — ». 



(10.) 而程先 生兄弟 語及性 命之際 

亦莫 甞不因 其說。 



Ceng siyan Seng ni dhon 
deo, hanin hesebun-i babe gisu- 
rembihede, inu ere gisun be 
songkolohoköngge ako. 



Und wenn die weisen 
Brüder Tschheng auf Natur 
und Schicksal zu reden kamen, 
so geschah dies nie anders als 
dessen Aussprüchen gemäss. 




= a border, a region ； between, the moment of occur- 
ring 、w. William's Tonic Diet. pg. 965). Wollte man die erstere 
Bedeutung hier annehmen, so wäre der Sinn: ，weim sie im 
Sprechen das Gebiet von . . . berührten*. Besser scheint es, das 
Wort im adverbialis (locativ) zu verstehen und das ganze Prä- 
dicat als im Genitiv stehend aufzufassen: zur Zeit des Be- 
sprechens = wenn sie besprachen. 一 及 und 因 v. transit. 

und praepos. (vgl. oben 5 zu 由). 一 兄 、 
beides Zusammenstellungen Entgegengesetzter , letzteres die 
beiden Factoren in der Entwickelung der Wesen und Dinge, 
nämlich innere Anlage und äussere Schicksale. 一 vom 
Mandflchu mit ere = diese, übersetzt, aber wohl besser geni- 
tivisch zu verstehen und auf Tscheu-tai oder dessen eben ge- 
nannte Werke zu beziehen. 



Einleitung 11. 
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(11.) 觀 通書之 誡動靜 理性命 等章、 
及程氏 書李伸 通銘、 程邵^ 誌、 
顔子 好學論 等篇、 則 可見矣 



Tung SU hitlie-i unenggi, 
assara, ekisaka giyan, hanin, 
hesehun-i jergi f iyelen, jai Ceng 
ze-i ardha li jung twig ni ming 
büke, Ceng §00 gung nifi hithe, 
Yan ze-i tacire de amuran sere 
luwen-i jergi afaha be tuwaha 
de, utliai saci ombi. 



Wenn man das Thung- 
schu Capitel , Wahrheit, Be- 
wegung ， Ruhe ， Vernunft ， 
Natur, Schicksal^ u. s. w., 
dann das von Tschheng-tsi ge- 
schriebene Li-t schun g-thung- 
ming'， des Tschheng-schao- 
kung Erzählungen, des Yan- 
tsi* Abhandlung von der Liebe 
zum Studium u. s. w. betrachtet, 
so kann man (das) erkennen. 



貝 Ij = ，dann， so* ist die gewöhnlichste Partikel zur Er- 
öffnung des Nachsatzes. — Die angezogenen Capitel des Thung- 
schu sind : I und II : Wahrheit, V ： Bewegung, XVI : Bewegung 
und Ruhe, XXII: Vernunft , Natur, Schicksal. 一 及 = ge- 
langen zu, hier adv. 二 dann. 一 durch seine Stellung 
partic. pass. 一 nach Aufzählungen = und so weiter, und 
Andere mehr. 一 ^j* giebt dem darauf folgenden Verbum 
passive Bedeutung. — ,Man kann es erkennen*, nämlich 
dass alle diese Bücher sich in Uebereinstimmung mit der Lehre 
des Tscheu-tsi' befinden. — gewöhnliche Finale, namentlich 
— wie hier — an Folgesätzen. — Li-tschung-thung-ming, etwa 
zu übersetzen : des Li-tschung Haupt-Handbuch, dann wäre Li- 
tschung ein angenommener Schriftstellername. — Tschheng-schao- 
kung scheint keiner von den oft genannten zwei Brüdern 
Tschheng gewesen zu sein. Sonst habe ich über die aufgeführten 
Schriftsteller und Werke nichts Näheres ermitteln können. 
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Einleitung 12. 13. 



(12.) 潘淸逸 誌先生 之墓、 瀲所 著書、 
特 以作太 極圆爲 稱首。 



Fan cing ni araha siyan 
^eng ni eifu-i fi bithe, weilehe 
bithe be tucibuhe bade, cohome 
tai gi tu nirugan araha be uju 
de tukiyehebi. 



Indem Phan-thsing-i (？ ), 
von den Gräbern der Weisen 
erzählend ， die (von ihnen) 
verfassten Bücher aufführt, 
macht er geflissentlich die 
Abfassung der Tafel des Ur- 
prinzipes zum ersten Gegen- 
stande seines Lobes. 



Ist im Mandschuischen statt ni : i zu lesen? Das dritte 
chinesische Textwort (= to get away, to leet loose, to retire ； 
case, leisure, idleness) verbindet sich wegen seiner verwandten 
Bedeutung besser mit dem zweiten als mit dem vierten Worte, 
uud im Mandschuischen wäre das sonst nöthige genitivischc 
i ( O ) wegen des vorhergehenden i ( 《 ) zu entbehren. 一 
Mau bemerke a b = aus a (ein) b machen , a zu 6 

machen, dann: a für b halten. Dabei ist a stets substantivisch 
zu verstehen. 一 "j^ kann das Erste der Zeit oder dem Werth c 
uach bedeuten. 



(13.) 然則 此圖當 爲先生 書首、 無 

疑也。 



Utti oci, ere nirugan he, 
sifjan senf) ni bitJie de uju 
ohuci acara he, gmelmnjare ha 
ako kai. 



Sonach muss man diese 
Tafel für die erste unter den 
Schriften des Weisen halten, 
— das steht ausser Zweifel. 




Einleitung 13. 14. 
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則 = folglich, sonach, also. 一 v. aux. = man 
muss, es geziemt sich. 



(14.) 然 先生旣 手以授 二程、 因附書 

後、 傳者見 其如此 、遂誤 以圖爲 
書之 卒章、 不複 釐正。 



Tuttu seme, siyan Seng, 
juwe Ceng ze de galai afahure 
de, hithei amala kamcihure ja- 
kade, ulara urse erebe sahufi, 
uthai dasarame nirugan be 
hithei wajime fiyelen obufi, da- 
same tuwandhifjame dasaha- 
kobi. 



Nun aber hat sie der Weise 
den beiden Tschheng mit der 
Hand übergeben , und weil 
(diese) sie hinten an das Buch 
anfügten, haben die Ueber- 
lieferer, sehend dass dem so 
war, darauf hin irrigerweise 
die Tafel für das Schluss- 
capitel des Buches gehalten, 
und nicht das Richtige wieder 
hergestellt. 



1^ u. pei'f. — zwischen Subj. und Verbuni, daher 
im adverbialis (hier = instrum.) stehend. 一 以 prägnant 
= 以 Jmlf ist hier durch den Accusativ eam, sie, zu über- 
setzen. Diese Wendung dient zur Vermeidung des doppelten 
Objectes bei Verben des Mittheilens ； m. vgl. Einen mit etwas 
beschenken = Einem etwas schenken. 因 hier conj. = weil, 
postpos. = hinter. 一 ^ hinter dem Zeitworte macht 

dieses zum subst. 一 ^[JJ wörtlich = comme cela. ― 

vgl. oben 6. ― = ordnen, mit zu verbinden, = 
wiederherstellend ordnen. 
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Einleitung Ifi. 



(15.) 使先 生立象 盡意之 微裙、 



而 



不明、 而 
有所 







則 



Ede siyan §eng ni arbun 
be ilibuha, gonin he akombuha 
narhon jorin hurubuß getu- 
kelebuhekobi ; tung Su hithe be 
gaitai hölara urse, inu umai 
ulieri SoSoho7i bisire be sarko 
oho. Ere germ debteUn-i ta- 
§arabulia ha. 



通書者 、亦 複不知 
諸本之 失也。 

Dies bewirkte , dass die 
tiefsinnigen Andeutungen, in 
welchen der Weise das Bild 
vorgezeichnet (？) und den 
Gedanken erschöpft hatte, 
verdunkelt statt beleuchtet 
wurden. Und die, welche un- 
bedacht das Tschung-schu 
lasen, wussten ihrerseits nicht, 
dass es einen Gesamm tinbe- 
griff gebe. Daher der Irrthum 
in den Büchern. 



Der Satz ist schwierig, und die Uebersetzung nicht zweifel- 
los. Ich nehme an, dass die sechs vorhergehenden Wörter 
in ein Attribut zu den beiden folgenden verwandele. Ele- 
phant, dann Gestalt, Bild, heisst u. A. auch ,a law or ordinance 
of nature, applied to the change of the 8 diagrams* ； vielleicht 
hat der Schriftsteller hieran gedacht, jjj^ = aufstellen, fest- 
stellen. ,Man stellte das Skelett des Elephanten auf, um dessen 
Bild zu schaffen' (W. Williams. Ton. Diet. pg. 792). Daher der 
Ausdruck Elephant statt Bild, und daher wohl auch das regierende 
Verbum ,auf8tellen^ Dass der Verfasser dabei noch an ein 
Skelett in dem uns geläufigen figürlichen Sinne gedacht hätte, 
braucht man aber nicht anzunehmen. ― giebt den vorher- 
gehenden vier Wörtern die Bedeutung eines substantivischen 
Relativsatzes. 一 ]^ = ,auch wiederum*, hier wohl s. v. a. 
ihrerseits ， im Gegensatz zu den beiden Tschheng und den 



Einleitung 15. 16. 
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übrigen TJeb erlief erern 一 vgl. 14. ― Was heisst 7^ ]^ 
wörtlich : habere quod conjunctim colligatur seu recordetur? 
Bezieht es sich auf die innere, Alles umfassende Einheit, die 
man in ♦ dem aus lose aneinandergereihten -Capiteln bestehenden, 
aphoristischen Buche nicht erwartet ？ oder deutet es auf die 
Tafel des Urprinzipes hin, welche, wenn auch verborgen, Alles 
enthält, was das Thung-schu ausspricht ？ (vergl. oben 9). 一 

vor dem subst. Zeichen des Plurals. 一 Das Zeitwort 
verfehlen, irren, wird nach dem allgemeinen Gesetze durch den 
davor stehenden Genitiv zum Subst. 



(16.) 又眷讀 乐內翰 震進易 說表、 謂 
此圖 之傳自 陳榑、 种放、 穆脩 



而 來 







Gdi dorgi hart Un Ju jen-i 
i ko hiyoo hithe he holaci, ere 
7iirugan he, Cen tuwan, Cung 
fang, Mu sio ci ulame jihe 
secibe, 



Auch wenn man des inne- 
ren Han-lin Tschu (Buch) 
Tschen - tsin - i - schueh - piao 
liest, (so findet man) dass er 
angiebt, diese Tafel sei von 
Tschhen - thuan , Tschhung- 
fang und Mu-siu auf uns 
überliefert. 



Han-lin ,der Pinsel wald* , ist bekanntlich das oberste 
wissenschaftliche Collegium im Reiche. 一 內 entspricht etwa 
unserm Dienstepitheton ,geheimer* (Rath). 一 Den Titel des 
Buches, von welchem im Mandschu eine Sylbe weggelassen zu 
sein scheint, möchte ich übersetzen : Erörterungen zur Förderung 
im Studium des I-king, oder etwa : Methodische Erörterungen 
über das I-king. — Wörter wie die eingeklammerten ,so findet 
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Einleitung: 16. 17. I7b, 



man' im Nachsätze haben im Chinesischen und Mandschu regel- 
mässig kein Acquivalent. 



(n.) 而五 峯胡氏 作序、 又以 爲先生 
非止爲 种穆之 學者、 此 特其學 



之一 師爾、 非其 至者也 



〇 



TJ fung Ho §i sioi arara 
de, geli sifjan ieng be damn 
Cung fang, Mu sio-i tacin be 
teile, kicehengge waka ； ere 
cohome tacin-i dorgi songko- 
lolio -emu ha dahala, terei ten 
waka sehebi. 



Aber U-fung und Hu, in- 
dem sie die Vorrede schrieben, 
sagen gleichfalls, der Weise 
habe nicht nur des Tschhung 
(-fang) und des Mu (-siu) 
Lehre getrieben ; 一 dies 
allein wäre blos ein Nach- 
ahmen ihrer Lehre, nicht 
deren Höhepunkt gewesen. 



以 = sehebi. 一 = nicht blos, wörtlich : 

noch nicht anhalten (innehalten) bei. 一 ]^ rad. 87, als Final- 
partikel = nur, lediglich. 一 ^* scheint die substantivische 

Function des davor stehenden ^§ hervorheben zu sollen. 一 
'Sach der Mandschu-Uebersetzung sind auch die letzten Worte : 
,Dic8 wäre — gewesen* Bestandtheil des Citatea, nicht Keflexion 
des Tschu-hi. 



(Hb.) 夫以 先生之 
此 




之妙、 不出 



Siyan Seng ni tacin-i fergu- 
wecuke, ere nirugan ci tuet- 
nerako. 



Das Geheim niss der Lehre 
des Weisen geht nicht über 
diese Tafel hinaus. 



Einleitung 17b. 18. 
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Was hier negativ, ist oben 9. in positiver Fassung gesagt, 
ist eine Conjunction von geringer Bedeutung, ähnlich unserem 
，！ mii、 一 Was heisst hier 以， das im Mandschu unübersetzt 
geblieben ist? Etwa : Nimmt man das Geheimniss in Betracht, 
so . . .? Oder steht es, wie zuweilen geschieht, für 以 
= meinen ？ 



(18.) 以 爲得之 於人、 則决非 种穆所 
及、 以爲非 其至者 、則 先生之 

又何 以加於 此圜哉 




Niyalma d haha sect, aindha 
seme Cung fang Mu sio-i hami- 
narangge waka ，• terei ten waka 
sect, siyan Seng ni tacin geli 
ere nirugan ci dulerengge bio ？ 



Sagt man, er habe sie 
von Anderen empfangen, so 
würde er gewiss noch nicht 
an Tschhung und Mu heran- 
reichen ； sagt man, sie wäre 
nicht deren Höhepunkt, wie 
könnte dann des Weisen 
Lehre diese Tafel übertreffen ？ 



Der Gedankengang ist der : Die Tafel enthält des Tscheu- 
tsi* ganze Lehre. Hätte er also die Tafel von Anderen empfangen, 
so wären diese anderen Verfasser der Tafel grösser als er. 
Nun aber wissen wir, dass jene Anderen, von denen man wohl 
geredet hat, von ihm übertroffen wurden ； folglich kann er nicht 
seine Lehre von Jenen entlehnt, folglich auch nicht die Tafel, 
worin diese Lehre enthalten ist, von ihnen empfangen haben. 

Man beachte nach empfangen , und nach jJjH 

übertreffen. 一 macht die Ausdrucksweise passiv, um nicht 
das Verbum, sondern dessen logische Objecte (grammatische 
Subjecte) unmittelbar auf die Negation folgen zu lassen. 一 
Dem ^ 以 = wie? entspricht die erstaunt fragende Finale 



28 



Einleitung 18. 19. SO. 



O Dio rhetorische Frage ist eine beliebte Schlussforra für 
dan gleichfalls sehr beliebte argumentum ad absurdum. 



(19.) 是以竊 甞疑之 、及 得誌文 考之、 
然後知 其果先 生之所 自作、 而 
非 有受於 人者。 



Tuttu kemuni doloH keneliun- 
jembihe ， amala fi büke be 
haliafi kimciha manggi, teni 
yar(jiyan-i sujan Seng ni heyei 
ardliangge, niyalma ci alime 
(jaüiangge waka he saha. 



Daher habe ich früher 
(zwar) darüber Zweifel ge- 
hegt, dann aber die histori- 
schen Nachrichten erhalten 
und sie geprüft und darnach 
erkannt ； dass sie wirklich 
des Weisen eigenes Werk 
ist und er sie nicht von An- 
deren empfangen hat. 




以 = daher, ganz gebildet wie oben 以. 一 
etwa = privatim, ein Höflichkeitssurrogat für das pron. I. 
pers., angewendet, wenn der Schriftsteller seine unvorgrcifliche 
Meinung bescheiden äussern will. 一 .... schliesst 

den passivisch zu verstehenden Objectssatz ein. Die passivische 
Construction war im Deutschen nicht gut wiederzugeben. 



(20.) 二^ 蓋未 甞見此 誌而云 云爾。 



Juwe Gung ainci ere f i 
hitlie he sahurdko ofi, uttu 
tuttu seme gisurehehi dere. 



Die beiden Kung, weil sie 
diese Nachrichten nicht ge- 
sehen hatten, haben nur so 
hin gesprochen. 



Einleitung 20. 
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Wegen der letzten drei Wörter vgl. Julien, Syntaxe iiou- 
velle etc. vol I pg. 247 ― 248. Die Finalpartikel- (= nur) giebt 
meiner Ansicht nach der Redensart einen verkleinernden, gering- 
schätzigen Ton. bedeutet , sprechen*; die Wiederholung 
scheint die Bedeutung eines ebenfalls geringschätzigen Itera- 
tivums zu haben : drum herum reden, versuchen etwas zu sagen. 



Thai-kih-thu § 1. 
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§ 1. 



無極 而太極 



〇 



Akö-i ten ci， da ten 
oho. 



Ohne Prinzip dabei Ur- 
prinzip. 



Der Mandschu übersetzt ： ,Aus dem Prinzipe des Nichts 
(Nichtseins ？) ist das Urprinzip geworden/ Somit macht er das 
Verhältniss vom ； jj^ zum ^jjj^ zu einem successiven, 
während ich es als gleichzeitiges auffasse , und versteht die 
erstere Wortverbindung genitivisch , während ich die zweite 
Sylbe Object der ersten ,nicht haben* sein lasse. Dies ist die 
gewöhnlichste Construction von Im Mandschu würde dem 

ten ak6 entsprechen, und so ist es § 5 a und im Thung-schu 
Cap. XVI § 7 übersetzt, oder substantivisch ten ak6ngge， wie 
wir § 4 finden werden. Nun ist es nicht wahrscheinlich, dass 
in demselben Buche ein und derselbe Ausdruck, zumal ein so 
wichtiger , in zweierlei Bedeutungen angewendet sein sollte. 
Prüft man, davon ausgehend, die angezogenen Stellen, wozu 
noch § 1 c kommt : so wird man finden, dass die Uebersetzung 
)Ohne Prinzip* = ohne Grundlage, überall einen guten Sinn 
giebt, dass dagegen ein , Prinzip des Nichtseins* in § 4 und 
§ 5 a offenbar nicht hineinpasst. Und was soll man sich über- 
haupt unter einem solchen Prinzipe denken ？ Ist es eine frühere 
Phase des ^jjj^ ？ Das ist nicht anzunehmen. Denn einmal er- 
klärt dieser Paragraph offenbar die Bedeutung des obersten, leeren 
Kreises unserer Tafel ； aber nur eines Kreises, denn die Scheibe, 
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§ 1 a 



welche Yen und Yang darstellt, ist Gegenstand des § 2. Yen 
und Yang sind aber Phasen des Urprinzipes ； hätte dieses also 
eine frühere Phaso hinter sich, bo würde auch diese in der 
Tafel eine Bezeichnung finden müssen. Wir würden also dann 
nicht bloB einen, sondern zwei leere Kreipe oberhalb der ge- 
theilten^ Scheibe erblicken. Nun ist aber unter Urprinzip der 
letzte Grund alles Seienden zu verstehen, und hinter diesem 
können wir nicht noch einen anderen suchen. Diese Wahrheit 
ist im Texte ausgedrückt, wenn man übersetzt, wie ich es ge- 
than; die Mandschu-Uebersetzung aber enthält einen inneren 
Widerspruch. Der Vollständigkeit halber sei übrigens bemerkt, 
daflfl auch der , Spiegel der Mandschuspraohe* , Han-i araha 
nonggirae toktobuha manju gisun-i buleku bithe, den Ausdruck 
wu-kih durch ak6-i ten übersetzt. ― Das Wort 而 lässt es 
unentschieden ob man an eine Zeitfolge oder an Gleichzeitigkeit 
zu denken habe. Bekanntlich steht es gern zwischen positiven 
und iiogativon Frädicaten oder Attributen in der Bedeutung : 
und dabei, und doch, aber. Zwischen Subject und Prädicat tritt 
diese Conjunction wohl nur in Conditionalsätzen, wie in dem 
bekannten Beispiele Liin-iü III., 3. Also dürfen wir nicht über- 
setzen : ,ohne Prinzip ist das Urprinzip*, wenn auch der Sinn 
kein anderer ist. 

(a) 上天 之載、 無聲 無臭、 而實造 
化之 樞紐、 品 繁之根 柢也。 



Dergi ahka-i baita de, jil- 
gan akö, wa ako bime， yar- 
giyari'i banjihure wembure hor- 
gikd ^oSohon, eiten jaka-i fulehe 
da ohohi. 



Des hohen Himmels Wer- 
ke sind ohne Ton und ohne 
Geruch, und doch wahrhaftig* 
des Entstehens und Ver- 
gehens Axe und Knoten- 
punkt, jedes Dinges Wurzel 
und Ursprung. 



§ 1 a. b. c. 
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Die ersten acht Wörter aind Citat aus Schi-king III， I, 
I, 7. — ,0 h n e Ton, ohne Geruch* a. v. a. immateriell. — 
zwischen den negativen und den positiven Prädicaten 
stehend. ― Man beachte in diesem Satze, wie in der Mehrzahl 
der Tachu-hi'schen, die Symmetrie der Glieder und die elegante 
Anwendung gepaarter synonymer oder gegensätzlicher Wörter. 
Derartige Composita sind zu merken, weil sehr oft eine Um- 
stellung ihrer beiden Theile dem Sprachgebrauche zuwider- 
laufen würde. 

Tfichu-hi verhält sich hier und im Folgenden zu seinem 
Schriftsteller mehr horailetiflch als exegetisch. ist für den 

Chinesen die Gottheit. Tacheu-tai* läast nun dahin gestellt, was 
der Urgrund der Dinge sei ； der Commentator aber substituirt 
ohne Weiteres ein Bestimmtes, Bekanntes. 



(b ) 故曰、 無極 而太極 



〇 



Tuttii akO'i ten d da ten 



oho sehebL 



Deshalb heisst es: ,ohne 
Prinzip, dabei Urprinzip^. 



(c) 非太極 之外、 複 有無極 



〇 



Da ten ci tulgiyen, geli Ausser dem Urprinzipe 
ako-i ten bislrengge waka. giebt es nichts mehr, was 

ohne Prinzip wäre. 



Der Sinn ist: ausser dem Urgründe giebt es nichts Grund- 
loses. Man bemerke die Kedewendung: a 之 夕卜 b; 
dabei die Stellung der ！ Negation fei zu Anfang- des Satzes und 

die Anwendung der Postposition w a i 二 ausser, ausserhalb. 

3 
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§ 2 




Dieser Paragraph ist, wie bemerkt, die Erklärung zur ge- • 
theilten Scheibe, welche auf der Tafel unter dem leeren Kreise 
steht. Die Form dieses Bildes scheint das rotirende Abwechseln 
zwischen den beiden Zuständen des Urprinzipes andeuten zu 
sollen. Die senkrechte Scheidelinie wäre dann das der Be- 

wegung und Ruhe. 

Das Urprinzip, aus welchem Alles herzuleiten ist, kann 
zunächst nur monistisch gedacht werden. Woher also der Dua- 
lismus ？ Die Antwort ist: er liegt potentiell im Urprinzip, er 
wird von diesem vermiitelfl der beiden gegensätzlichen Urzu- 
stände hervorgerufen. Beide sind endlich, daher wechseln sie 
miteinander ab. Der Punkt, auf welchem diese Abwechslung 
erfolgen muss, ist der Zielpunkt des seitherigen, der Anfangs- 
punkt des neuen Zustaudes. Daher ist er neutral wie das Ur- 




動而生 
、靜 極複動 

根、 分陰分 

Da ten oMafi yang ban- i 
jmalia ； a§sarangge ten de isi- 
naci eklsaka omhi ； ekisaka de ' 
yen hanjinaha; eklsakmigge ten 
de isinaci geli aS§ambL Emgeri 
oMame emgem ekisaka ome, 
ishunde fulelie obufi, yen fak- 
came, yang fakcame , jtiwe 
muru ilinahabi. 




動極而 
、一 動一 




靜 而 
. 互 




兩 儀立焉 



〇 



Das Urprinzip bewegt sich, 
da erzeugt es Yang. Am 
Ziele der Bewegung (ange- 
langt) ruht es. Es ruht, da 
erzeugt es Yen. Am Ziele 
der Ruhe (angelangt), be- 
wegt es sich von neuem. 
Bald bewegt, bald ruhend, 
― Eins ist des Andern Ur- 
sache. Yen gesondert, Yang 
gesondert, so stehen die bei- 
den Grundformen fest. 



極陰其 

太生爲 



§ 2 a. b. 
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prinzip seibat. Nun sind Yen und Yang die beiden Urformen 
aller Gegensätze, und ein Entgegengesetztes bedingt immer 
das andere 

M. bemerke ―' . . . ―— . . . = bald — bald, abwechselnd 
. . . . . = jedes für sich. 一 兩 = 陰 陽. 

(a) 太極之 有動静 、是天 命之流 行也。 

Dass das Urprinzip Be- 
wegung und Ruhe hat, ist 
Wirkung der himmlischen 
Bestimmung. 



Da ten de aSsara ekisaka 
bisirengge, ahkai hesehun-i sel- 
giyebume yaburengge kau 



Wieder geht der Commentator über die Absichten des 
Schriftstellers hinaus, indem er die Gottheit herbeizieht. Dies- 
mal lässt er sogar unentschieden ， ob man dieselbe als mit 
dem ürprinzipe identisch oder als ausser, über demselben stehend 
denken solle. Nur aus § 1 a ist Ersteres zu folgern, und dar- 
nach wäre der Sinn : was Tscheu-tsi* Bewegung und Ruhe des 
Urprinzipes nennt, ist das was man Walten der Vorsehung zu 
nennen pflegt. 

Das ist das s. g. subjective, in der That aber geni- 
tiviflche ； es verleiht dem darauf folgenden Verbum mit seinem 
Objecte den Werth eines Substantiviiraa, welches sammt dem 
regierenden Genitive das Subject des ganzen Satzes bildet. ― 
； copulativ = das ist. 



(b) 所謂 一陰一 

Emu yen emu yang be doro 
semhi sehengge inu. 




之謂道 



〇 



Dies besagt : bald Yen 
bald Yang, das nennt man 
die Norm. 



in 



Die Schwierigkeit dieses Satzes besteht 
J9f g§ ^ 盲爵， beides etwa = das heisst. Auch 

3* 



dem 
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§ 2 I), c. (1. 



,(|iiod dicitiir* pflegt iiuf das Voraiis<j;rj>:anpjoiio l)OZop;on y.n sein, 
und schon dam in wäro dir Uoborsotzunj» ： ,was mau nennt 
wonn man sagt) : bald Yen bald Y:ing， das heilst Norm* be- 
denklich. In dor That enthält der Satz nur cinon andoron Aus- 
druck für den vorigen. Es entsprechen oinandor : 

Dort: ]^owogung und Ruho dea Urprinzipop, 一 hier 
Wechsol von Yen uiul Yang, 

dort: Wirkung dor himralischoii BoRtiminiinf«: (Walten 
der V^orRchiing), — liier die Norm. Vgl. Thunji^-Hp.hn, Cap. 1. 



c. 



誡者聖 人之本 、物之 終始、 而 

命之 道也。 



rlnfjjie m'f/almai fulehe, j、 
dubew deribmi, hesebnn-l 
kaL 



-i 
o 



Wiihrhafti^-koit ist das 
Fundament des heiligen Men- 
schen , Ende und Anfang 
der Ding-e und Nonn des 
Schicksals. 



Vergl. Thung-Mchu Cap. I und THcliiing-Yung XX， 】 8 : 
, Wahrhaftigkeit ist des Himmels Norm*. In einer Aamerkung 
zu Cap. I des Thung-schu sagt Tachu-hi geradezu : , Wahrhaftig- 
keit ist es, was das Urprinzip genannt worden ist* ； und dieser 
Satz, ill welchem sich die Vereinigung von Moral- und Natur- 
philosophie vollzieht, ist entschieden in Tscheu-tsTs Sinne ge- 
sprochen. 



也、 誡之 通也、 繼之 者善、 萬物 
之所資 以始也 、其 靜也、 誡之 復也、 
成之 者性、 萬物各 正其性 命也。 



Seine Beweg-uni*- ist das 
Durclulring'en der Wahiliaf- 



Terei aMarang(/e, unenggi-i 
hafurengge, tuchiflhengge min 



§ 2 d. e. 
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serengge ； turnen jaka tereci 
deribume ofi kai ； terei ekisa- 
kangge, unenggt-i dahdrengge, 
fjongki/jahangge banln serengge; 
tuinen jaka meni meni hanin 
hesebun be toh ohunie ofi kai. 



tigkeit; sie fortsetzen ist 
Güte ： das womit alle Dinge 
anfang^en. Seine Kuhe ist die 
Wiederherstellung" der Wahr- 
haftigkeit ； ihre Verwirkli- 
chuDg ist Natur : alle Dinge 
insgemein rechtfertigen ihre 
Natur und Bestimmung^. 



,S e i n e Bewegung, Ruhe', d. h. des Urprinzipes. 

darin ist c i objectiv = ihn, sie, es, und c e macht 
aus dem Verbum mit seinem Objecto ein Substantivurn. Worauf 
aber ist ci zu beziehen ？ Schwerlich auf Bewegung und Ruhe 
des Urprinzipes, eher auf das Durchdringen i^— die Ausbreitung) 
und die Wiederherstellung der Wahrhaftigkeit, am wahrschein- 
lichsten auf letztere selbst. Deren Fortsetzung (= fortgesetzte 
Uebung ？) ist Güte ； deren Verwirklichung ist Natur. ― 7F. als 
V. transit. = tob obumbi, , richtig machen'. Der Sinn dürfte 
sein : das Verhalten aller Dinge entspricht dem Zusammenwirken 
von innerer Anlage und (äusserem) Schicksale. 

pleonastisch für s o-i. Man achte auf den voll- 
endeten Pariillelismus, der zwischen den beiden Hälften dieses Ab- 
satzes besteht : 3, 4, 4, H —— 3, 4, 4, 8 Sylbon ； dabei das gleich- 
massig, rhythrnisch wiederkehrende 



e. 




極 而靜、 靜極镇 
靜、 互爲 其根、 命之所 以流行 
而不 已也。 



Äsmrangije ten de Imuict, ； 
eklsaka ombi ; eklsakamjfjc ten 
de isinacl, gell asminhi; em- 
gevi übsame, enigeri ekimJca omc， 



Am Ziele der Bewegung 
ruht es ； am Ziele der Kulie 
bewegt es sich wieder. Bald 
Bewegung, bald Kulie, — 
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§ 2 e. f. 



ishunds fulehe obure jakade, 
hesebun selgiyebume yabume 
nakarako ohobi. 



Eins ist des Anderen Ursache. 
Das Schicksal wirkt somit 
ohne UnterlaBs. 



Der Schill 議 atz ist, wie das s. g. subjective beweist, 
substantivisch zu verstehender Satztheil ， und zwar, vermöge 
seiner Stellung, Prädicat. ^jj macht wieder das davor stehende 
zusammengesetzte Verbum zum adverbialen Particip ； und sonach 
wären die letzten zehn Worte der chinesischen Construction 
gemäss zu übersetzen : (das) ist (der Grund) warum das Schicksal 
in seinem Wirken nicht aufhört. 



(f) 動而 生陽、 靜而 生陰、 分陰分 
陽、 兩儀 立焉、 分之所 以一定 
而不 移也。 



ASsaci yang hanjinamhi, 
cekisaka ci yen hanjinamhi, 
Yen fakoame yang fakcame 
juice muru ilinara jakade, teisu 
emgeri toktoni lialarako ohohL 



Es bewegt sich; da zeugt 
es Yang, es ruht, da zeugt 
es Yen. Yen gesondert, Yang 
gesondert, stehen die beiden 
Grundformen fest. Die Tren- 
nung ist somit, — einmal 
hergestellt, 一 unveränderlich. 



lieber den Schlusssatz gilt das oben Gesagte. Der Paral- 
lelisfnus lehrt, dass hier nicht objectiv sondern subjectiv 
(= genitivisch) ist. — M. b. — • adv. = einmal. 

g) 蓋太 極者、 本然之 妙 也、 m 
者、 所乘之 機也。 




Aincl da ten serengge, dad 
hike ferguwecuke inu ； oMara, 



Denn das IJrprinzip ist 
das ursprüngliche Wunder- 



§ 2 g. h. i. 
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ekisakangge , teisulebuhe nas- 
hon inu. 



bare, Bewegung* und Ruhe 
sind die Mittel, deren es sich 
bedient. 



,D enn* dient hier einer ziemlich losen Gedankenver- 
knüpfung. Das 'ursprüngliche Wunderbare* wird das 
XJrprinzip genannt, sofern es allein aus nichts anderem herge- 
leitet, seine Entstehung also nicht erklärt werden kann. 

Vermittels der 之 werden 本 然 und 所 乘 als 
adjectivisch zu verstehende Attribute und die auf c i folgenden 
Wörter als Substantiva gekennzeichnet. 一 rad. 4. 



(h) 太極、 形而上 之道也 、陰 
而下之 器也。 




、 形 



Da ten sereng ge, arbun-i 
dergi doro ； yen yang serengge, 
arbun-i fejergi tetun. 



Das Urprinzip ist hin- 
sichtlich der Erscheinungen 
oberste Norm ； Yen und Yang 
sind hinsichtlich der Erschei- 
nungen unterste Anlagen. 



PjJ， vom Mandschu durch den Genitiv ersetzt (nicht über- 
setzt), giebt auch hier dem vorhergehenden Worte eine adver- 
biale Function. 一 und bedeuten : was über den Er- 
scheinungen waltet, sie beherrscht, 一 und was ihre Unterlage, 
Voraussetzung bildet. ― zwischen Attribut und Substantiv, 
wie oben (g.). 



以 自 
同 時 

不 在 



其 著 





者 而 
不 同 




立 、 





則 

而太極 



〇 



Tuttu terei iletu ningge be 
tiLicaci, assara ekiaaka ojoro 



Daher wenn wir seine 
Offenbarungen betrachten, so 



是不無 
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§ 2 i. k. 



m'w adali ako, yen yang m 
llinaha ha adali ako hhne, da 
tan hisirakonum akd. 



haben Bewegung und Ruhe 
nicht gleiche Zeiten, Yen 
und Yang" nicht gleichen 
Stand j)unkt ； dabei ist das 
Urprinzip allgegenwärtig. 



In meiner Ausgabe fehlt das zweite 同. Bass dies nur 
ein Druckfehler ist, ergiebt sich 1. aus der MandHchu-Ueber- 
Rotzung, 2. aus dem Sinne ； denn 古 =： ,8tehen nicht 

fest, sind nicht aufgestellt worden*, wäre hier höchst verkehrt ； 
endlich 3. aus der Concinnität, die ohue die Correctur in ver- 
letzender Weise gestört wäre. 

自 conj. = wenn. 一 Die Construction rait 而 , . . 
ermöglicht es das eigentliche Object des Verbums als Gegen- 
stand der Rede hervorzuheben. 一 ,Nicht gleiche Zeiten* 
8. V. a. verschiedene Dauer, im Gegensatze zu mechanischer 
Regelmässigkeit. — ,N i c h t gleichen Standpunkt* soll 
wohl heissen: andere Grundsätze gelten vom Yen, andere vom 
Yang. Der Gedanke wird in den folgenden Absiitzen weiter 
ausgeführt. 



>.) 自其 微者而 觀之、 則 沖漠無 B)^、 而 
動靜陰 陽之理 、已悉 具於其 中矣。 

Wenn wir seinen verbor- 
g-enen Inhalt betrachten, so 
ist es dunkel und planlos ； 
dabei ist die Vcrnunftmässig- 
keit der Bewegung" imd Ruhe, 
des Yen und Yang* schon 
ganz enthalten in ihm. 



Tevai sorrmhon nin(j(je he 
tuu'ac" hnru hava muru ako 
himc" assdva eklmka ojoro, f/en 
Ijcimj nl fjujan yooni terei dolo 
liomjkiijahahi. 



Im vorigen Absätze war von den wahrnehmbaren Aeusse- 
ruiigoii des Urprinzipes die Kcde ； jetzt wird constativt, (lass 



§ 2 k. 1. m. 
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das innere Wesen = occultum , arcanum) desselben an- 

scheinend nicht minder unharmouisch und doch die höchste 
Vernunftmässigkeit ist. 

沖 compos, syiion., dem wieder g 关 dem Sinne 

nach entspricht, ― ein Pleonasmus von sehr starker Wirkung. 
已 n. perf. 一 . . . 中， mit dazwischen stehendem Ge- 
nitiv = in. 

(1 ) 雖然、 椎之 於前、 而不 見其始 之合、 

引之 於後、 而不見 其終之 離也。 

luttu seme, julergi he kirn- Gleichwohl , untersuchen 

cid, terei deribun-i acanara he wir es nach vorn ， so sehen 
sahurakOf amargi he yaruci, wir nicht sein anfängliches 
terei duben-i fakcara he sabu- Vereintsein ； verfolgten wir es 
rako oft , . , . Dach hinten, so sehen wir 

; nicht sein endliches Ausein- 
andergehen. 

Der Schluss a posteriore (nach vorn) liesse nicht hinter 
dem Dualismus der Erscheinungswelt den Monismus der Grund- 
lage erkennen ； der Schluss u priore (nach hinten) würde von 
der einheitlichen Grundlage aus nicht den vorhandenen Dua- 



lismus folgern lassen. 



(m ) 故程 子曰、 

非知 道者、 




靜無端 、陰陽 無始、 
孰能 識之。 



, . tuttu Ceng ze-i liendulieng- 
(je: assara ekisakangge dube 
ako , yen yang de derihun akd 
sehehL Doro be sahangge waka 
ocL we same mutemhi ？ 



Daher sagt Tschlien^-tsi' ： 
jBeweg-iing" und Ruhe sind 
ohne Ursprung, Yen und 
Yang" ohne Anfangt Wer, 
der die Norm nicht kennt, 
vermag' dies zu erkennen ？ 
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I 2 m. §. 3 



Wie das schliesflende sehebi anzeigt sind nur der zweite 
und dritte Satz Citat. ,0 hne Ursprung, ohne Anfang*, 
d. h. sie waren vom Anbeginn im Urprinzipe enthalten. 

§• 3. 





陰合、 
氣 順 布、 



而生 水火木 金土、 五 

時 行焉。 



Yang kdbulime yen acabu- 
me， muke , tuiva , moo, aisin 
boilmi banjinafi, sunja sukdun 
ijishon-i selgitjeme, duin erin 
yabuhabi. 



Yang verändert sich, Yen 
gesellt sich hinzu: so erzeu- 
gen sie Wasser, Feuer, Holz, 
Metall und Erde, die fünf 
Wetterarten vertheilen sich 
entsprechend, die vier Jah- 
reszeiten wandern. 



Dieser Paragraph gilt dem dritten Theile der Tafel ； sie will 
hier die Entstehung der Materie erklären. Das Urprinzip wechselt 
zwischen den Zuständen der Bewegung und Ruhe. Die Bewe- 
gung erreicht ihren Endpunkt, da tritt Ruhe ein (§ 2) : Yang 
verändert sich und Yen tritt hinzu. Aus jenen wechselnden 
Zuständen und aus der Vereinigung der beiden dualistischen 
Urformen werden die fünf Elemente hergeleitet. Unter diesen 
wird wieder die Erde, d. i. der Erdstoff, boihon, als mittleres 
betrachtet ― vgl. die Tafel 一 . Darum kann, wo es sich um 
Vierzahlen handelt, die Erde ausser Betracht bleiben ； so bei 
den vier Jahreszeiten. ！ Nach chinesischer Anschauung entspre- 
chen nun 

1 •， dem Wasser; die Kälte |^ und der Winter ； 

2., dem Feuer: die Hitze ^爽 und der Sommer 

3., dem Holze: der Regen 雨 und der Frühling 春； 



§ 3 a. b. 
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4., dem Metalle ： der Sonnenschein und der Herbst ^ 

5., der Erde: der Wind 風. 
― Vgl. Notes und Queries on China and Japan, vol. I. pg. 147 
und Mayers, Chinese Reader's Manual, pg. 309, 314. 

Auf der Tafel sind die fünf Elemente durch nicht ganz 
symmetrische Striche verbunden, die offenbar auf die Mischungen 
oder Verwand tschaften der Elemente hindeuten sollen. Ich 
trage Bedenken diesen Linien weitere Deutungen beizulegen, 
da ich nicht weiss, wie viel von den Ungleichmässigkeiten 
blosser Zeichen- oder Druckfehler sein kann. 



a) 有 太極、 則一動 一靜、 而兩儀 分、 

有陰陽 、則一 變一合 、而五 行具。 

Es existirt das Urprinzip ； 
bald bewegt es sich, bald 
ruht es : so werden die bei- 
den Grundformen geschieden. 
Es existiren Yen und Yang; 
bald verändern, bald gesellen 
sie sich : so werden die fünf 
Elemente geordnet. 



Da ten hisire jakade, em- 
geri aSSame emgeri eldsaka 
ome , juwe muru fakcahahi. 
Yen Yang hisire jakade, em- 
geri kobuUme emgeri acame, 
mnja feten yongkiyahahi. 



♦ weist auf die im § 1 und 2 gewonnenen Erkenntnisse 
hin : fortan sind das Urprinzip und die beiden Grundformen 
nicht mehr zu erweisen, sondern sie sind gegebene Faktoren. 
只 drückt zugleich das vollständige und das geordnete Vor- 
handensein aus. 



(b) 然五 行者、 質 
於天 者也。 

Tuttu seme, mnja feten 
sereiigge, giru, na de yongkiyafi, 



具 於地、 而氣行 



Aber die fünf Elemente 
sind es, deren Materie auf 



mkdun, ahka de self/i/jeh uramjije i Erden voi'lianden, deren Udem 
kal, I daj^eg'eii iin Himmel wirksam 

ist. 



Die beiden ^* scheinen die Construction : ，sind c«, welche^ 
als möglichst eutaprechondc zu verlangen. —— Materie und Odem 
sind einander entgegengesetzt. Hauch, Odem, bedeutet das 
Immaterielle ähulich wie animus, aiiima im Latcinischcu. 一 
Es ist zulässig über keineswegs nothwendig, Stoff und Odem 
adverbial zu verstehen und zu übcrHctzeu : ,wclche materiell 
auf Erden vorhanden, immateriell dagegen' u s. w. 



c. 



以質而 語其生 之序、 則曰 水火木 
金土、 而水木 陽也、 火金 陰也。 



Nehm en wir den Stoff und 
sprechen wir von der Ord- 
nung^ ihres Entstehens, so 
sagen wir : Wasser, Feuer, 
Hulz, Metall und Erde ； und 
Wasser und Holz sind Yang, 
Feuer und Metall Yen. 



Glru he jafafi, ferei banjiha 
UM he gtsureci, make , tmca, 
moo, aisluy hollion ,semhi ； make, 
moo seci ！ jfimj, tmca atsht sect 
yen. 



Der Vordersatz ist umschreibend gefasst ； sein Sinn ist : 
Ilcden wir von ihnen in Hinsicht auf das Materielle und auf 
die Reihenfolge ilircs Entstohcn». Y^^l. die ähnliche Wendung 
in § 2 i und k. 

(T) 以氣而 語其行 之序、 則曰 木火土 
金水、 而木火 陽也、 金 水陰也 







Sukdun he jafafi, terei sei- | Nehiiicn wir den ( )(lein 
(jlffcbure UM he (jwurecl, moo, j und reden wir von d^r Old- 



§ 3 d, e. f. 
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t^mca, borlion, aisin， muJce semhi; 
"moo tuica sea yang， aisin mnke 
sect yen. 



nung" seines Wirkens, so sa^en 
wir : Holz, Feuer, P>de, Me- 
tall und Wasser ； und Holz 
und Feuer sind Yang*, Metall 
und Wasser Yen. 



AIro ist Hol z stet« Yang, Metall 



stets 



len, Pe u e r 



ZZZHZ und Wasser ZU IZZ bald Yang bald 
^en, und Erde, der keine der vier Figuren entspricht, stets 
neutral. Das Wirken des Odems bezieht sich auf die fünf Wettcr- 
arten 五 氣. 



(e ) 又絲而 W 之、 
又錯而 W 之、 



則 氣 
則 






而質 陰也、 

而靜 陰也。 



Geli so§ofi gisureci, sukdun 
jjang bime, giru yen ； teisule- 
hume gisureci, aSsarangge yang, 
ekisakangge yen. 



Wiederum, spricht man 
vom Ganzen (selbst), so ist 
Odem Yaiig， und Materie 
Yen ； und wiederum, spricht 
man von der Anwendung, so 
ist Bewegung" Yang, und 
Ruhe Yen. 



Yang, 



-， ist der Himmel, die Bewegung, Yen, 



die Erde, die Ruhe. Auf den Himmel bezieht sich der Odem, 
auf die Erde die Materie der fünf Elemente. 




(f ) 蓋 五行之 



Ainci mnja fetev-i kolmUn 
moJiohud ojorako de ismahahL 



至於 T 、可 窮 



〇 



Denn der fünf Elemente 
Veränderungen sind nahezu 
uuerschöpflich. 



^ wörtlich = kommen zu, aber auch: reichen an . •， 

also vor einem Predicate stehend = beinahe. 
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§ 3 g. h 



(go JfR 


m 


粗 


所 


以 


fcdB 
/••HP 


非 


太 


極 



而非陰 

者 






之 道、 

則 又 無 



癒 而 







7W《tt seme abd ocibe, yen 
yang ni doro loakangge ako ; 
jai terei tjen yang ohongge, 
gell ahsi ocibe, da ten-i dad 
hihengge wakangge ako ofi kai. 



Aber nichts geschieht 
wider die Norm des Yen und 
Yang ； und anlangend das, 
wornach diese (Norm) Yen 
oder Yang- werden lässt, so 
geschieht es nicht anders als 
auf Grund des Urprinzipes. 



Man bemerke : 無 而 非 . . . = nichts geschieht 
(oder es geschieht nicht) anders als . . . 一 x und 
X 之本 然 ； endlich 所 以.. . 者 vgl. Julien, Syntaxe 
nouvelle de la 1. chinoise I. pg. 1 04 一 108. 

Ich habe auf bezogen und d era gemäss als 

V. transit, aufgefasflt, gebe aber zu, daw* man auch das Pronomen 
auf Yen und Yang beziehen, das Verbum intransitiv verstehen, 
und Überfletzen kann : ,und anlangend das wodurch diese (letz- 
teren) Yen und Yang sind, so ist dies lediglich auf Grund des 
Urprinzipes geschehen*. So acheint es der Mandschu verstanden 
zu haben. 



(h ) 夫豈有 所虧欠 閱隔哉 



〇 



Ede ainahai eden ekiffehiin 
ijhfalabuha dalihuha ba bim? 



Wie wäre daher etwas un- 
vollkommen, mangelhaft, zer- 
stückt oder unterbrochen ？ 



Das Object bildet ein Doppelpaar von Synonymen, und 
beide zweiaylbige Composita sind ihrerseits wieder einander 



§. 3 h. § 4. 
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sinnverwandt — vgl. § 2 k. 一 
lieh zu passiven Participien. 

Von Absatz g. an, bereitet 
genden Paragraphen vor. 



macht diese Wörter ei^ent- 
der Coramentar auf den fol- 



§• 4. 



五 行一陰 陽也、 

太 極本無 極也、 

一 其性。 

Sunja feten serengge, emu 
yen yang; yen yang serengge, 
emu da ten ； da ten serengge, 
dad ten akdngge, Sunja feten 
banjibure de oci, meni meni 
emu banin. 



陰 陽一太 極也、 
五行之 生也、 各 

Die fünf Elemente sind, 
vereiniget, Yen und Yang; 
Yen und Yang sind, ver- 
einigt, dasUrprinzip; das Ur- 
prinzip ist ursprünglich ohne 
Prinzip. Die fünf Elemente 
haben bei ihrer Entstehung 
ein Jedes seine Natur. 



Der Gedankengang der drei ersten Paragraphen war ein 
synthetischer. § 4 wird mit einer Recapitulation des zeither 
Entwickelten, aber in analytischer Ordnung eröffnet. Man sieht, 
dass der erste Satz den § 3， der zweite den § 2, und der dritte 
den §. 1 in die Erinnerung zurückrufen soll. Die letzten neun 
Worte, anscheinend auf § 5 vorbereitend, enthalten eine Adver- 
sative ； die fünf Elemente haben zwar gemeinsamen Ursprung, 
aber verschiedene Naturen, d. i. verschiedene Beschaffenheiten 
und Wirkungen. 

Auffallend, und schwierig ist der Gebrauch von — • in 
den beiden ersten Sätzen. Es als Cardinalzahl aufzufassen (die 
fünf Elemente sind Ein Yen - und - Yang ) wäre sinnwidrig. 
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§ 4 a. 



iHt OS vorbiim finitnm, so kann os wopjon seiner Stellung nicht 
vor bum noutrum sein. Dio gewöhnliche Bodoutung des vorbum 
tranaifivum, etwas voroinigcn, pjäbe keinen Rinn ； denn dio fünf 
Elemente vereinigen nicht Yen und Yang, sondern eher liesse 
flieh sagen, dicflo vereinigten dio fünf Elomontc in sich. Um 
dicfl aber passivisch auszudrücken, müsste auf — » die Präpo- 
sition "j^ (-^ odor foljj^cn. Sonach bleiben zwei Möglich- 
keiten übrij; : on t w 0(1 er man fas«t — • als partic. pass, aber ad- 
verbial auf : die fünf Eloraonte sind, vereinigt, Yen und Yang, 
— nicht etwa: sie sind die voroinigtoii Yen und Yang ； 一 
odor man erblickt in ihm ein verbum traiiRitivum aber in der 
Bodoutnng : sich voroinij^on in, vereinigt wein in. Diese Bodou- 
tiing und Construction ist allordingM nngowöhiilicb, und ich 
wüssto weiter koine l^ologstollo dafür. Allein analoge Conatruc- 
tionen sind in der Spraclic nachzuweisen ； so z. B. regiert 
= sein in . . .， oft als Object das, wa^» nach unaern Begriffen 
im Locaf ir stehen niüsste. 

— • ti^ * 性 = jode« einzelne [hat) soino oip^ono (be- 
sondere) Natur, nicht etwa : hat dessen, des Urpriiizipa Natur ； 
koh-yih ist distributiv. Vgl. zur Bestätigung unten, Absatz e. 




>.) 五行具 、則造 化發育 之具無 
不 



Sind (lie fünf Elemente 
vollständig, so sind der An- 
lage nach die Mittel des 
Schaffens und Erhaltens aus- 
nahmslos vorhanden. 



Sunja feten t/ovfjkiyaci, sal- 
gaiun wen-i tiicihnre howa^a- 
bure haitalan h fiktakakongi/e 
ako. 



5£ ^fc comp, syiion. ； beide Elemente bedeuten i】. A. 
, schaffen*, das Compositum als aubst. = the changes of fortune, 
als adv. = salgabun wen-i, der Anlage nach, potentiell. 



§ 4 b. c. 
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(b) 故又卽 此而椎 本之、 以 明其渾 
然 一體、 莫 非無極 之妙、 而無 
極之妙 、亦未 甞不各 具於一 
物之中 也 ◦ 



Tuttu gell uihai ede da be 
fetefi, gulhun emu beye， dko-i 
ten-i fergmvecuke wakangge ako 
hirm, ako-i ten-i ferguwecuke, 
inu meni mmi emu jaka-i dor- 
gide yongJdyahaköngge ako ge- 
tukelehehi. 



Daher auch, geht man 
dem auf den Grund, dadurch 
erhellt, dass sie insgesammt 
eines Wesens sind, dass sie 
nichts wären ohne das Wun- 
der dessen was kein Prinzip 
hat, und dass das Wunder 
dessen was kein Prinzip hat, 
auch ausnahmslos in jeder 
Sache ganz enthalten ist. 



Man beachte die mittels 而 vollzogene Umstellung der 

Wörter im Vordersatze — vgl. § 2 i， k — ； und ferner die 

mannichfaltigen Ausdrücke für ,ga]iz, alle* : 、 、 

未甞不 、各一 '、 



四時 異氣、 而皆不 
陰陽 異位、 動静 
能離乎 太極。 



(e.) 釜五行 異質、 
能 外乎陰 陽、 
異時、 而皆不 

Ainci sunja feten-i giru encu, 
duin erin-i sukdun encu bleibe, 
yen yang ci tucineme muter ako; 
yen yang ni ilindha ha encu, 
aSSara ekisaka-i erin encu bi- 



Denn haben auch die fünf 
Elemente verschiedenen Stoff, 
die vier Jahreszeiten ver- 
schiedenen Odem, so können 
sie doch alle nicht aus Yen 

4 
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§ 4 c. (1. 



cibe, yooni da tern ci aljame und Yang heraustreten; haben 
muterakö, audi Yen und Yang verscliie- 

(lenen Standpunkt, Bewegung 
und Ruhe verschiedene Dauer, 
so können sie sich doch alle 
nicht vom Urprinzipe ent- 
fernen. 

Vgl. § 2 i. —外 Durch Stellung v. neutr. 一乎 = 
aus, von. bezieht sich auf die fünf Wctt erarten 

(d) 至於所 以爲太 極者、 又初無 

聲臭之 可曾、 是性之 本體然 
也 。天 下豈有 性外之 物哉。 



Jai da ten ohongge gelt 
dad umai gimreci ojoro jtlgan 
wa ako, ere hanin-i da heye 
uttu qfi kai. Ahkal fejergi 
ainaliai hanin ci tidgu/en jaka 
bi7ii? 



Anlangend nun das was 
man das Urprinzip nennt, so 
kann man es auch als das 
von Anbeginn Ton- und Ge- 
ruchlose bezeichnen ； dies ist 
das ursprüngliche Wesen der 
Natur. Wio gäbe es in der 
Welt aussernatürliche Dinge? 



Der Mandschu übersetzt : ,Hicrnäch8t was Urprinzip ist, 
iflt unauflspreclilicli ton- und genicblos*. Dies ist mit dem chine- 
sischen Texte unvereinbar. ― Schwierig ist die Erklärung von 
Ich habe es nicht wie der Mandscliu übersetzt, sondern 
aufgefasflt als ,Tiflcd to add force to flic flense by making a 
pause at a word* — vgl. Will i am s, Syllab. Diet. pg. 285. ― 
Aus mit der poatpos. 夕 J* = ausser, wird durch ein 
adj. ,auHflcrnaiiirlich* gebildet. 



§ 4 e. f. 
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(e) 然五行 之生、 隨其 氣質、 而所 
禀不同 、所譜 各一其 性也。 



Tuttu seme, sunja feten-i 
b anjinahangge, ini sukdun giru 
be dahame, salgahuhangge adali 
aJco ； erehe meni meni emu hanin 
sehengge kai. 



Aber die fünf Elemente 
sind bei ihrer Entstehung- zu- 
folge Odem und Stoff hin- 
sichtlich ihrer Begabung nicht 
gleich. Das wird ausgedrückt: 
jedes hat seine eigene Natur. 



而 deutet an, dass |^ nicht als verbum finitum sondern 
als adverbiales Participium (Präposition) zu verstehen sei. 
ist dann durch seine Stellung zwischen Subj. und Verbum gleich- 
falls adverbial. 



(f) 各一 其性、 則渾然 太極之 全體、 
無 不各具 於一 物 之中、 而性之 
無所 不在、 又可 見矣。 



Meni meni emu hanin oci， 
gulhun da ten-i yooni beye, 
meni meni emu jaka-i dorgide 
yongkiyahakongge ako, hanin i 
hisirako ha ako he^ geli saci 
ombikaL 



Hat jedes seine eig-ene 
Natur, so ist überhaupt des 
Urprinzipes ganzes Wesen 
durchaus in jeder einzelnen 
Sache enthalten, so dass die 
Allg-egemvartderNatur gleich- 
falls ersichtlich ist. 



Der Satz erinnert in seinem Inhalte wie in seiner Form 

an Absatz b. Diese Aehnlichkeit könnte zu einer analogen 

Uebersetzung des Nachsatzes verlocken, etwa ； so sind (bilden) 

sie zusammen das ganze Wesen des Urprinzipes. Allein was 

würde dann aus dem folgenden Prädicate u. s. w. ？ 

Welches wäre dazu das Subject ？ Die fünf Elemente als solches 

4* 
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§ 4 f. § 5. 



zu denken wäre grammatisch zu vorantworten, ergäbe aber einen 
Unsinn. Das volle Wesen des Urprinzipes ist freilich in jeder 
Sache enthalten ； allein, was im vorigen Satze Prädicat war, 
kann nicht stillschweigend im folgenden zum Subjecte gemacht 
werden. Es wäre dann, wie auch im Absatz b. zu ersehen, 
eine "Wiederholung nöthig, etwa : ifjf^ *^、 
無 不 .... Es läge nahe, hier einen Schreib- oder Druck- 
fehler zu vermuthen und mit einer Correctur nachzuhelfen, 
nur müsHte dann der Text schon dem Mandscbu-Uebersetzer so 
fehlerhaft vorgelegen haben, was kaum anzunehmen ist. 

§ 5. 



無 極 之 眞、 二 五 精、 妙 合 而 凝、 乾 
道成男 、坤 1： 成女、 二氣变 Ü 、化生 



萬物、 萬物 生生、 而 變化無 





〇 



Ten ako'i yargiyan, juwe 
mnja-i simen , ferguwecuke-i 
acafi hakjara jakade, kiyan-i 
doro de haha ohobi, kun-i doro 
de hehe ohobi ; juwe mkdun, 
ishunde acinggiyame turnen ja- 
ka weme hanjinafi ； tumenjaka 
banjime hanjihume, kobuUre 
forgoSormgge mohon ako de 
idnahahi. 



Die Wahrheit dessen, was 
kein Prinzip hat, der Zwei 
und der Fünf Wirkungskraft 
vereinigen sich wunderbar 
und gerinnen : des Khian 
Norm ist das Männliche, des 
KhunNorm ist das Weibliche; 
die beiden Odem erregen ein- 
ander, durch Veränderung er- 
zeugen sie alle Dinge ； alle 
Dinge entstehen durch Er- 
zeugung : so ist Wechsel und 
Veränderung endlos. 



In diesem Paragraphen wird die Erklärung der Tafel zu 
Ende geführt. Aus den wechselnden Zuständen des Urprinzipes 



§ 5 a. 
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begreift sich die Entstehung der Materie : wie begreift sich die 
Entstellung der unendlich mannicbfaltigen Erscheinungswelt 
Jjjj^ ？ Nicht aus der Materie (den fünf Elementen) un- 
mittelbar, denn die Materie kann wohl gestaltet werden, aber 
nicht gestalten. Folglich ist ein immaterielles Mittelglied er- 
forderlich, und ein solches findet der Philosoph in einem neuen 
Dualismus, dem geschlechtlichen. 

二 = Yen und Yang und die fünf Elemente. 一 

\ = Yen und Yang. Dem Yang entspricht das Khian, 

dem Yen das Khiin. Khian, als Kua ^^^^ ， das Männliche, 
Active , Herrschende ; Khun, als Kua das Weibliche, 

Anschmiegende, Untergeordnete. 一 finden wir in unserem 
Buche mehrfach als eine Art verbum substantivuiii verwendet ； 
so ist es auf der Tafel und § 5 d durch ombi, § 5, 6 und 9 a 
durch banjinafi übersetzt. 一 fasst der Mandschu hier ― 
anders als bei der gleichlautend en Stelle der Tafel ― als im 
Adverbialis stehend (doro de) auf. Ich sehe keinen Grund zu 
einer solchen Inconsequenz ein. 一 darf hier wohl 

nicht als blosse Reduplication angesehen werden , sondern das 
erste Wort muss eine andere Bedeutung haben als das zweite, 
und dem Verfasser schwebt das stete Weiterzeugen und Ge- 
zeugtwerden, die endlose Causalität der Erscheinungen vor, für 
die er einen Ausdruck sucht, bedeutet als v. act. hervor- 
bringen, erzeugen, als v. pass. resp. neutr. hervorgebracht werden, 
entstehen, leben; in dem Compositum scheinen beide Bedeu- 
tungen vertreten zu sein, fraglich nur, in welcher Construction? 



天下 無性外 之物、 而 性無不 
此無 極二五 所以混 融而無 
者也、 所 謂妙合 者也。 



Äbkai fejergi, hanin ci tul- 
giyen jaka dko bime, hanin bi- 



Also in der Welt giebt es 
kein ausser natürliches Ding: 



夫在簡 
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§ 5 a. b. 



sirakongge ako ； eve ten aM， 
juwe sunja-i uhe howalifjapi, (ji- 
yalan akongge kai; ferguwe- 
cuke-i acalia seJiengge inu. 



somit ist die Natur allgegeiÄ^ 
wärtig. Darin beruht, das 
das， was kein Prinzip hati*" 
die Zwei und die Fünf sicÄI ^ 
vermischen und verbinder«: - 
ohne Un terbro chun g. Das 
nennt man die wunderbar 
Vereinigung". 



= ,also* weist docirend auf Gesagtes zurück 一 § 4 
und f. 一 . Beide fflj machen das Vorhergehende zum Adver 
dem Folgenden gegenüber ； also wäre auch beim zweiten stren 

genommen zu übersetzen : sind im S ich- Vermischen und Sich 

Verbinden ohne Unterbrecliung. ― Mau beachte (以) . . . 者 - 

(b.) 眞以 理言、 無妄之 謂也、 精以 
氣言、 不二之 名也、 凝者 聚也、 

氣 聚而成 形也。 



Yargiyan serengge ， gif/an 
be jofajC gimrehengge ； balai 
ako be henduhebi, Slmen se- 
rengge, mkdun be jafafi gim- 
rehengge, juwe ako sere gebu. 
Bakjamhi serengge, isara he; 
mkdun isafi arbun hanjinafi 
kai. 



Unter , Wahrheit^ ist Ver- 
nunft gemeint, das heisst : 
ohne Verwirrung. Unter , Wir- 
kungskraft^ ist Odem ge- 
meint ； das sind Namen für 
nicht Zweierlei. ,Gei'innen^ 
ist sich sammeln : der Hauch 
sammelt sich, da wird er 
Gestalt. 



Dass der Ausdruck a 以 b s. v. a. unter dem Aus- 
drucke a ist b zu verstehen, ergibt sich aus 
■= (zweierlei) Namen für nicht Zweierlei (sondern für eine 
und dieselbe Sache). 



§ 6 c. 
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Aincl hanin , da ofi, ym 
yang, sunja fetm， hetu undu 
temdebume acahume, geli meni 
meni tuwali he dahame iak- 
jame isafi arbun hanjinaliahi. 



Denn, wenn die Natur 
das Herrschende ist, und Yen 
und Yang gleich Aufzug und 
Einschlag sich zusammenfü- 
g"en， so gerinnt und sammelt 
sich Jedes seiner Art gemäss 
und wird Gestalt. 



Die ersten fünf Worte übersetze ich nach dem Mandschu. 
Dies jedoch nur in Ermangelung eines Besseren. Denn der Sinn 
der "Worte w e i-c i bleibt dabei unklar. Steht w c i im ersten 
Tone (w e i) so kann es entweder v. act. sein, und dann ist c i 
dessen Object : es maclicn zu, es halten für, ansehen als ； oder 
we i ist V. subst. = esse ； dann miisste ci Genitiv des pron. III. 
pers. sein, was es höchst selten ist, und der Sinn wäre: dann 
ist die Natur dessen Herrsclicndes. Im dritten Tone wäre wei 
= n. dat. oder ,fiir*. Mir scheint es das Passendste, die vor 
wei stehenden Wörter als absolut stehend und durch c i ge- 
danklich wiederholt aufzufassen und zu übersetzen : denn nimmt 
man an (geht man davon aus), dass die Natur das Herrschende 
sei u， s. w. 

subst. cp. oppos. hier durch Stellung adverbial, 

in dem bekannten Beispiele ^jj = das Volk 

kam wie Kinder. 一 den Nachsatz einleitend, deutet 

auf die Analogie hin zwischen : ,sich zusammenfügen gleich Auf- 
zug und Einschlag* und ,geriiinen und sich sammelnd 



wie 





爲 聚 

行、 凝 

五 

以 

陰 各 

而 又 




、 



主綜 。 

之錯焉 

爲緯形 

性經成 

羞之而 



C 
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§ 5 d. e. 



(d ) 陽 而健 者成男 、則夂 之道也 、陰 
而順者 成女、 則毋之 道也、 是 
人物 之始、 以氣 化而生 者也。 



Yang ni gulu nlngge, haha 
ohobi, ama-i doro ； yen-i iftshön 
nimjge, liehe ohobi, eme-i doro ； 
ere niyalma jaka-i tuktan de, 
8ukdun-i weme banjirengge kai. 



Die Stärke am Yang ist 
das Männliche, also des Vaters 
Norm ； die Gefügigkeit am 
Yen ist das Weibliche, also 
der Mutter Norm. Diese sind 
die bei Beginn der Menschen 
und Dinge durch den Wechsel 
des Odems Entstandenen. 



^* verleiht zweimal Eigenschaftswörtern und endlich einem 
ganzen zusammengesetzten Prädicate substantivischen Werth. 

nämlich das Männliche und das Weibliche 一 vgl. den Text 
des § ― . Bei Beginn der Menschen und Sachen, d. i. 
der Erscheinungswelt, welche die Existenz der Elemente vor- 
aussetzt. 




(-) 氣聚 成形、 則形变 氣滅、 遂以形 

化、 而人物 生生、 變化無 

Sukdun isafi arhun banji- 
ndha manggi, arhun acame mk- 
dun adnggiyame, tereci arhun-i 
wembure de niyalma jaka ban- 
jtme hanjihume, kobulire forgo- 
iorongge mohon ako ohobi. 



O 

Der Odem sammelt sich 
und wird Gestalt ； also treten 
Gestalt und Odem in Wech- 
selwirkung ； und folglich, in- 
dem sich die Gestalten ver- 
ändern, entstehen Menschen 
und Dinge durch Erzeugung, 
und Wechsel und Veränderung 
sind endlos. 



§ 5 e. f. g. 
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Man beachte in diesem Satze die mannichfachen Ausdrücke 
für Causalitätsbeziehungen ： l.， durch blosse Wortfolge in den 
vier ersten "Worten, deren Sinn ist : durch Coagulation erhält 
der Odem Gestalt ； 2., durch 則 ； 3., durch 遂 ； 4.， durch 
. . • tflj ； 5.， scheinen die letzten fünf Worte, wenn auch 
nur stillschweigend, ein Resultat des Vorhergegangenen auszu- 
sprechen. ― 变 篇 eine im Chinesischen nicht un- 
gewöhnliche Umstellung 1, 2, 3, 4 statt 】, 3, 2, 4; vgl. da- 
gegen den Text des §• 



(f ) 自 男女而 
而 男女一 
則萬 物各一 




之、 則 男 
極也、 自 
性、 而萬 





一 其性、 



而 観 之、 

一太極 也 



Haha helie be tuwaha de, 
haha Jiehe meni meni ernte hanin 
be dahame, haha hehe emu da 
ten kai; turnen jaka be tuwaha 
de, turnen jaka meni meni ernte 
banin be dahame, turnen jaka 
emu da ten kai. 



Betrachtet man das Männ- 
liche und das Weibliche, so 
haben das Männliche und das 
Weibliche jedes seine Natur, 
allein das Männliche und das 
Weibliche, sind, vereint, das 
Urprinzip. Betrachtet man 
alle Dinge, so hat jedes Ding 
seine eigene Natur, allein alle 
Dinge sind, vereint, das Ur- 
prinzip. 



§ 2 



Vgl. § 4 b.， und f., 一 wegen der Form des Vordersatzes 
， und k. 



) 盖合而 百之、 




分而 香之、 一 

Ainci acabufi gisureci, turnen 
jaka, uheri emu da ten-i beye 



物統 體一太 極也、 
各 具一太 極也。 

Denn spricht man vom 
Ganzen, so sind alle Dinge 
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ohohi; faksdlaji (jimraci, jal'a | nacli ilirem gemeinsiimeu 
tome meni mmi ernte da ten \ Wesen, veroint, das Urprin- 
f/ongkif/aliabL zip : spriclit man von den 

' Einzelnen, so enthält jedes 
Ding- ganz das eine Urprinzip. 

l'asHO ich der Mandschu-Tebersctzung gemäss als 
im Adverbialifl stellend auf. Die Ucbersctzung : , aller Dinge ge- 
meinsames Wesen* wäre wobl grammatisch zulässig, gäbe aber 
kaum einen besacren Sinn. 



(Ii ) 所謅天 下無性 外之物 而性 無 不 

在者、 於此允 可以見 其全矣 



Ahhii fcjartfi hanin ci tul- 
(fif/an jaka ako bima, hanhi hi- 
Hirakomjfje ako suhebe, ada de 
terel fjonkl/jaha he sacl omhL 



】 ）as lieisst : in der Welt ist 
kein aussernatürliches Ding, 
sondern die Natur ist allge- 
genwärtig ； darin kann man 
(Ho Vollkoiumenlieit desselben 
um so melir erkennen. 



^j* 以 ― können, kennzeichnet das darauf folgende 
Vcrbum als aciivcH, während blosses ^fj* dem Verbum passive 
Bedeutung giebt. 



) 子 
能 
此 



子曰、 君 子語大 1 
焉、 語 小、 天下莫 
之 謂也。 




天下莫 
能 玻 焉、 



Ze 886 ze-i amhasa mim， 
amha he holect, (ihkat fi'jcnß 
alime muterako, cvjujen he leo- 
leci, abhalf ejergl efideme mute- 



Tsi-ssi-tsi sagt: ， der Edle 
spreche von Grossem, 一 die 
Welt kann es nicht umfassen, 
er spreche von Kleinem 一 
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rako sehengge, erebe henduliebi 
Jcai, 



die Welt kann es nicht zer- 
stückelnd Das besagt dasselbe. 



T s 1 - 8 s i' - 1 s 1, ein Enkel des Confucius ， Verfasser des 
Tscliung-Yung. Aus diesem Buche — cap. XII § 2 ― sind auch 
die citirten Worte ， über deren ursprünglichen Sinn Zweifel 
herrscht. Tschu-hi scheint bei dem ,voii Grossem oder Kleinem 
sprechen* an das Sprechen vom Ganzen und von den Theilen 
(Einzelnen) des Abs. g., zu denken. wörtlich ,Fiirsten- 

sohn* wird in der Sprache der Moralphilosophen zur Bezeichnung 
eines sittlich edeln, weisen Menschen angewandt; vgl. franz. 
gen til , engl, gentle von gentilis = aus vornehmer Familie 
stammend. Ob im Gegensatz dazu s. v. a. | | 

die Menschen der Welt, die grosse Masse, oder ob es die ge- 
schaffene Welt überhaupt bedeute, ist unentschieden. Ersteren- 
falls wären die Verben umfassen und zerstückeln geistig 
zu verstellen. ― Auf die Redensart 之 g 爵 und 

ähnliche, an denen unser Buch sehr reich ist, gebe man Acht. 



§• 6. 



其 秀而最 

矣、 五性 Ji 
出 



形旣生 
、 而 



Damu nhjalma, terei simd- 
tungfja he haliafi umesi sure, 
be//ei arbun banjiname, dorgi 
gomji idhime, sunja hanin-i 
acinggitjara de assafi, scan ehe 



〇 

Allein der Mensch , er- 
reicht er dessen Vollendung", 
ist vollkommen gcisteserfüllt; 
die Gestalt hat sich gebildet, 
der Geist schafft Wissen, die 



得知事 

』 發萬 

也％ 

人 IV 
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§ ß a. 



ilgahume, turnen balta tucin- 
jihe. 



fünf Naturen erregen und be- 
wegen sich, da unterscheiden 
sich Gut und Böse und die 
verschiedenen Handlungs- 
weisen treten hervor. 



Es besteht ein, sicher nicht zufälliger Parallelismus z wische 
diesen Paragraphen und dem vorigen. Man halte gegeneinander 

五^ 五 性、 善惡乾 坤、 萬 物:. 萬 亊- 

An die Erklärung der physischen Welt schliesst sich somit 

die der moralischen an. Das Bindeglied liegt in den Worten 

bei denen wohl nicht allein an ein geistiges Er- 
fassen, ein vollkommenes Begreifen, sondern auch an ein er- 
folgreiches thätiges Nachahmen der in der Natur herrschenden 
Vernunftmässigkeit gedacht werden muss. hat hier augen- 
scheinlich die Bedeutung : äussere Haltung, sicheres, richtiges 
Auftreten ； der Gegensatz ist der Geist, und zwar hier der 
Verstand, dessen Product das Wissen ist. 一 ^£ wird 
unten, Abs. c. als die Natur der fünf Haupttugenden erklärt. 





之理、 而常 
o 蓥人物 之生、 無 

道焉。 



Ere geren niyalma, a§§ara 
ekisaka-i giyan be yoiigldyafi, 
kemuni oMara de ufarahure 
he gisurhengge ; ainci niyalma 
jaka banjmjiha de, da ten-i doro 
hidrakdngge ako. 



Das besagt : alle Men- 
schen enthalten das Vernunft- 
prinzip der Bewegung und 
Ruhe, allein stets verfehlen 
sie es in der Bewegung. Denn 
Menschen und Dinge besitzen 
bei ihrer Entstehung sammt 
und sonders die Norm des 
Urprinzipes. 



具也之 

人動極 

衆於太 

1 曹 之 有 

此失不 

a 
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Vernunftmässiger Wechsel zwischen Bewegung und Ruhe 
ist das (Weg, Norm, Xo-^oq) des Urprinzipes. Die in China 
verbreitete Meinung ist die, dass der Mensch von Hause aus 
gut sei ； die Güte aber entspricht dem Verhalten des Urprin- 
zipes. ― Der Schlusssatz lautet , dem chinesischen Spraclige- 
brauche entsprechend, wörtlich : ,Denn (bei) der Menschen und 
Dinge Entstehen Keins hat nicht des Urprinzipes Norm.' 



(b.) 然 


陰 


之 


所 


最 


雷 




五 行、 





变 蓮、 而 人 



而有以 不失其 性之全 







Tuttu seme yen yang, sunja 
feten-i sukdun giru ishundefor- 
go§oro de, niyalma-i salgabun-i 
teile terei sumltungga be hahafi, 
mujilen umesi sure ofi, hanin-i 
yongJdydha babe ufarahurako. 



Nun aber wechseln Yen 
und Yang und die fünf Ele- 
mente nach Odem und Ma- 
terie untereinander ab ； aber 
des Menschen Begabung allein 
erreicht deren Vollendung. 
Dadurch wird sein Herz voll- 
kommen geisteserfüllt und be- 
fähigt die Vollendung seiner 
Natur nicht zu verfehlen. 




Ich habe hier 而 antithetisch mit aber übersetzt. Das 
.= allein, dem im Texte des Paragraphen entspricht, 
deutet auf einen Gegensatz hin. Vielleicht soll dieser darin be- 
ruhen, dass, während die Welt in stetem Wechsel begriffen ist, 
des Menschen Geist im Vorübergehenden ， Veränderlichen das 
Einheitliche, Ewige zu erkennen und festzuhalten vermag. — 
7^ 以 = hat wodurch, hat die Fähigkeit zu. 
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§ 6 c. 



c. 



所 謂 
然 形 
之 性、 
又 以 



天地之 A!l 、、而 人之 極也。 
生於陰 、神發 於陽、 丑常 

ji 物 而動、 而陽善 陰惡、 
類分。 



Ere ahka na-i mujilm, ni- 
lialma-i ten seJiengge kaL luttu 
seme arhun yen ci banjina 窗， 
(jonin f/cnuj ci tucwjime, smija 
entehen-i hanin, jaka de acimj- 
(ßu^ihufi msamhi, yya??/y sain, 
f/cn (ihe ； gell t u wall he dahame 
ihjahuhahi. 



Das lieisst : des Himmels 
und der Erde Herz, dabei 
des Menschen Prinzip. Nul~iv 
aber entsteht die Gestalt 2M. 
Yen, und der Geist entspringet 
aus Yang ； die Natur der füi«if 
Ilaupttugenden wird dure _ 3h 



D 



Berührung der Dinge bewege 
so ist Yang gut und Y 
schlecht ； auch nach der J't 
sind sie verschieden. 



Der erste Satz ist, ganz wie § 1 ein unvollständig* 
Herz, Geist, hier s. v. a. das was den ItiiuTnel und die 
Erde bewegt und regiert, wie der Geist den Körper. Das 
das ,Urprinzip* der Welt und zugleicli das Prinzip des Menschen. 

Nach § 3 b ist die Materie irdisch, der Odem himmlisch ； 
nun ist Yen das irdische, Yang das hiramlisclic Prinzip ； folg- 
lich gehört die Materie unter Yen, dor Odem unter Yang. Auf 
den Menschen angewandt aber entspricht, der Materie die Gestalt, 
und dem Odem der Geist ； darum ist jene dem Yen und dieser 
dem Yang zugothcilt. 

■5» wörtlicli : die fünf Beständigen (Dingo), die fünf 

Grundregeln sind : Wohlwollen, Aufrichtigkeit, Schick- 
liebkeit, Ceremonicll, angemessen es Betragen, Weisheit und 
Treue. Die Anlage 】iiezu betbätigt sich im Con tact e mit 
der Aussen weit : das ist wohl der Sinn des Ausdruckes: wird 
durch Berührung der Dinge be wogt. Yang ist das Prinzip der 
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Bewegung; sofern nun durch Bewegung , Bethätigung, die Tu- 
genden geübt werden, entspricht Yang dem moralisch Guten, 
und Yen (natürlich) dem Gegentlieile. ,Nach der Art ver- 
schieden' soll wohl heissen : der Unterschied beruht nicht 



nur in einem Mehr oder Weniger. 



(d) 而五性 之珠、 散爲 萬事。 篕 二氣五 

行、 化生 萬物、 其在 人者叉 如此。 

Siinja banin-i encu, samsifi Die Verschiedenheit aber 
turnen haita oliohi; ainci juwe der fünf Naturen macht durch 
mkdun, sunja feten, turnen jaka Vertheilung- die verschiedenen 
be wembume hanjihume , terei Thätig-keiten. Denn die zwei 
nifjalma de hisirengge geli uttu, Odem und die fünf Elemente 

erzeugen durch Veränderung- 
alle Dinge, und ihr Verhal- 
ten im Menschen ist dem 
entsprechend. 



Die ersten Worte liessen sich allenfalls auch (vgl. Abs. a) 
,die fünf Naturen in ihrer Verschiedenheit* übersetzen. Die 
,Vertheilung* beziehe ich auf das Zusammentreffen mit der 
vielgestaltigen Aussenwelt. eröffnet ein aus der Analogie 
hergeleitetes Argument. 



(e) 自 非聖人 全體、 太極 有以定 
之、 則欲動 情勝、 利害 相攻、 人極 
不立、 而違 食獸不 遠矣。 



Gesetzt, es würde nicht 
des heiligen Menschen ganzes 
Wesen vom Urprinzipe be- 
stimmt, so würden Gelüste 



Aikahade enduring ge ni- 
yalma-i yooni heye da ten-i 
toktohuhako bihe bici， huyen oA- 
same, dm eteme， am joholon 
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§ 6 e. § 7. 



ishunde ^aka§ame , niyalma-i 
ten ilirako, cjaslia guiuju ci 
sandalahuremjge goro ako om- 
hilie. 



sich regten, Leidenschaften obzz 
siegen, Uebervortheihing ua ____ . 
Unterdrückung wetteiferirrr 
des Menschen Prinzip stän(^9 
nicht fest, und er wäre nic^B 
weit entfernt von den Vöge J 
und Vierfüsslern. 



聖… 體 steht meiner Auffassung nach absolut u 
ist durch 之 gedanklich wiederholt. 一 相 ist mir nieslil 

klar; Bakasambi heiflst ,fltören , unterbrechen.* Soll nun clas 
Compositum heiflsen : einander erregen , oder mit einander 
streiten ？ 

Offenbar bildet dieser Absatz den Uebergang zum folgen- 
den Paragraph. ― Die Heiligen, den andern Menschen zum 
Vorbilde gesetzt , sind vollkommen ohne die Vollkommenheit 
durch Anstrengungen erkämpft zu haben, wir würden sagen, 
sie sind es von Gottes Gnaden. Confucius sagt (Lün-iü XIX， 

Xn， 2) : 有始有 卒者、 苺惟 專 人荦， der 

dön Anfang habend dan Ende hat, ist das nicht einzig der 
Heilige ？ * In den Heiligen nun ist das Menschenideal verkörpert, 
ihr Vorbild weist den Anderen den Weg, ohne dies wäre der 
von Gelüsten angefochtene Mensch nicht im Stande sich zu 
bessern. 一 Bekanntlich meflsen die chinesischen Weltweisen 
der Macht des Vorbildes eine nach unseren Begriffen ganz über- 
triebene Bedeutung bei. 

§• 7. 



聖人定 之以中 

Enduringge ni'yalma , du- 
Umba tob gosin jurgan de tok- 
toho hime, . . . 



正 仁義、 

Der heilige Mensch rich- 
tet sich nach d er Mi ttels trasse^ 
Kechtschaffenheit, Wohlwol- 
len und Aufrichtigkeit ； 
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(a) 聖人之 道 、仁義 中正而 已矣、 



Enduringge niyalma-i doro, 
gosin jurgan dulimba tob de 
baktakahi. 


Des heiligen Menschen 
Norm besteht lediglich in 
Wohlwollen , Aufrichtigkeit, 

lYilttclIätriiODC UIIU. XVCl^lltöV^llctl 

fenheit. 


而 主静、 

ekisaka be da arafi, • . . 


macht dabei die Ruhe zur 
Hauptsache . . . 



(b) 無欲 故静、 

Buy en ako ofi, tuttu eki- 
saka oliohi. 



Er ist ohne Gelüste, da- 
her ruhig. 



立人 極焉。 故聖 

德、 日月 合其明 

鬼神合 其吉凶 < 

niyalmai ten be ilihulia, Tuttu 
enduringge niyalma abka na-i 
erdemu de acanahahi， Sim hiya-i 
genggiyen de acanahahi, duin 
erln-i ilJii de acanahahi, mduri 
liutu-i sain ehe ohure de aca- 
nahahi. 



人於天 地合其 
時合 其序、 



und stellt des Menschen Prin- 
zip fest. Daher vereinigt der 
heilige Mensch mit Himmel 
und Erde seine Tugend, mit 
Sonne und Mond seine Klar- 
heit, mit den vier Jahres- 
zeiten seine Ordnung, mit 
Dämonen und Geistern sein 
Glück und Missgeschick. 

5 
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§ 7 1>. c. 



= bestimmt (richtet) sich oder : bestimmt sie 
(die verschiedenen Handlungsweisen) ？ Der Gedanke ist in beiden 
Fällen der gleiche, und objectives 之 auf das Subject znrück- 
bezogen, keineswegs beispiellos. 

中 = Mitte, ist im moralischen Sinne Gleiohmuth und 
Einhalten des richtigen Maaflscs. Gegensatz dazu sowohl das 
Zuviel als das Zuwenig. 7F. > dessen Gegensatz 3jj5 sie (= krumm, 
schief, falsch u. s. w.), bezeichnet das Gerade, Rechte, Richtige. 

wird durch Wohlwollen nur sehr unvollkommen übersetzt. 
Es bezieht sich diese Tugend auf das Verhalten zu den Mitmenschen, 
aber nicht, wie das Ceremoniell, auf die äusflcrlichen Formen, 
sondern auf das sittliche Moment. 者 ^ 之 也 

,jin* ist des Menschen Herz, sagt Meng-tsi', die Innerlichkeit 
dieser Tugend andeutend. Bcthätigungen derselben führt Con- 
fucius Lün-iü XII., IL, an, vor Allem : 已 欲 
勿 Jfil ]Jf^ ^ = was du dir nicht wünschest, nicht Anderen 
zufügen. 3^ betrifft das suum cuique, die Achtung vor den 
Rechten Anderer, aber wohl auch das persönliche Ehrgefühl. 
Man begreift, warum dem Heiligen nicht auch jjj^ Ceremoniell, 
Schicklichkeit, zugesprochen wird. Dies beruht auf menschlicher 
Satzung, an die er, der selbst den Menschen ihre Norm auf- 
stellt, natürlich nicht gebunden ist. 

= vereinigen, verbinden mit, aber auch causal, her- 
leiten von. Ersteres, zugleich das Gebräuchlichere und dem 
Mandsohu entsprechend, scheint mir das Passendere, insofern es 
ausdrückt, dass der Heilige sich in seinem Thun, Empfinden 
und Leiden ，mit dem Weltgeiste eins wisse.* 一 Man beachte, 
wie "j^ blos einmal gesetzt und dann dreimal zu ergänzen ist. 

聖人 全動静 之德、 而常 本之於 

。蓥 人禀陰 陽五行 之秀氣 以生、 

Dies besagt ： der heilige 
Mensch erfüllt die Tugend 




Ere endurmgge nifjalma, 
oMara ekisaka -i erdemu he 
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yongkiyafi, kemuni ekisaka be 
fulelie ohure be gisurehengge* 
Ainci niyalma, yen yang, sunja 
feten-i sumltungga mkdun sal- 
gahufi hanjinjiha hime, . . . 



der Bewegung und Ruhe, 
aber meist gründet er sie auf 
die Ruhe. Denn der Mensch 
hat des Yen und Yang und 
der fünf Elemente feinen 
Odem empfangen von seiner 
Geburt her. 



Die Tugend der Bewegung und Ruhe ist die, welche sich 
in richtigem Gebrauche der Bewegung und Ruhe offenbart. Sie 
entspricht dem Verhalten des Urprinzipes — § 2 g, i, k, — 
und ist im Texte des Paragraphen mit dem Verhalten des Himmels 
und der Erde in Verbindung gebracht. 一 = von der Vor- 
sehung empfangen. 一 J!^ nach früheren Beispielen hätte 
man u. a. w. erwarten können, wie es auch im 
folgenden Absatz steht. Allein die in der Nachsetzung liegende 
Kraft ist hier vollständig am Platze. 



而 


聖 


人 


Z 


是 


以 


其 


行 


其 


發 


之 


也 



Enduring ge niyalmai ban- 
jinjihangge， geli terei sumdtung- 
(ja-i susultimgga ningge be ha- 
Imra jakade, tuttu yahurengge 
dulhnba, eburengge tob, tucibu- 
rengge gosin, iciliiyanjarangge 
jurgan oliohL 



^ m m m o 

Aber der heilige Mensch 
empfangt bei seiner Geburt 
auch das Feinste ihres 'Feinen; 
daher ist sein Handeln mit- 
telwegig, sein Verhalten recht, 
seine Aeusserungen sind wohl- 
wollend , seine Anordnungen 
billig. 



hier wohl steigernd, = sogar. 其 之 ^ 

- Ä 4 



eine sehr ausdrucksvolle Form des Superlativs. 



其 行 

6* 
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§ 7 d. o. 



u. fl. w. Hier ist überall object iv, aber auf kein bestimmtes 
Object hindeutend. 



(e.) 蓋 一 




静、 莫不有 以全太 



極 之道、 而無所 腐焉。 



Ai7ic{ emgeri oMara emgeri 
ekisaka ojoro de, gemu da ten-i 
doro be ymgkiyafi, umai eden 
akö bihebi. 



Denn ob er sich bewege, 
ob er ruhe, immer erfüllt er 
des Urprinzipes Norm, und 
in nichts kann er fehlen. 



Gegensatz von >^ J^， daher die Unmöglichkeit 

ausdrückend. 



(f.) 



則 
相 



向 之所謂 欲動情 
攻者、 於此 乎定矣 





〇 



Uttii od, seibeni buyen aS- 
Same dm eteme, aisi joholon 
ishunde ^aka^amhi sehengge, ede 
toktoho kai. 



Wenn also vorhin gesagt 
wurde, Gelüste würden sich 
regen, Leidenschaften obsie- 
gen ， Uebervortheilung und 
Unterdrückung wetteifern, so 
wird dies hiermit bestätigtet. 



Vgl. § 6 e. — Zu 於此乎 vgl. 於是乎 bei 
Julien, Synt. nouv. de la langue chinoise, Vol. I. pag. 241. 



(g) 然静者 、誡 之複而 性之 眞 也。 苟 

非此 A!> 寂然無 欲而静 、則 叉何以 
酬酢事 物之變 、而一 天下之 動哉。 



Tuttu seme ekisaka serengge, 
unenggi-i dahdrengge , banin-i 



Nun aber ist die Ruhe als 
Wiederherstellung der Wahr- 
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yargii^an kai, Aikabade ere 
mujilen, cib seme huyen ako-i 
ekisaka ojorako od, gell ada- 
rame baita jaka-i kobuUn de 
acdbume Jcarulame, abkai fe- 
jergi-i assan he emu ohume 
mutembini ？ 



heit die Thatsachlichkeit der 
Natur. Wenn nicht dies Herz 
in Stille und ohne Gelüste 
rullig wäre, wie sollte es dann 
(auch) dem Wechsel der Er- 
eignisse und Dinge entspre- 
chen und so die Bewegung 
der Welt vereinigen ？ 



Vgl. § 2 d. ― Dieses Herz = das Herz des heiligen 
Menschen, der vermöge seines Gleichmuthes den Wechselfällen 
des Lebens zu begegnen weiss ohne ihnen zu unterliegen. 

ist eigentlich das, auch bei chinesischen Gelagen übliche 
Vor- und ！ N"achtrinken. Das davon hergeleitete Bild besagt mehr 
als sich in einem Worte ausdrücken lässt, denn wie wir aus 
chinesischen Romanen wissen, kommt es dabei sowohl auf Wahr- 
nehmung gewisser Gebräuche (Trinkcomment) als auch auf eine 
gute, dem Weine Stand haltende [N'atur an. Beides, richtiges 
Verhalten und Widerstandskraft, muss auch dem Heiligen eigen 
sein. ― ,Die Bewegungen der Welt vereinigen* heisst 
wohl nicht : sie reguliren und in Einheit bringen, sondern : 
ihnen allen gleichmässig gewachsen sein. 



(h.) 故聖 人中正 仁儀、 動靜 周流、 
而其動 也必主 乎静。 



Tuttu enduring ge niyalma 
dulimba tob gosin jurgan-i as- 
sara ^kisakangge surdeme sei- 
(jvjebumhime, terei assarangge 
urui ekisaka he da arambi. 



Darum, indem des heiligen 
Menschen Mässigung", Recht- 
schaflfenheit, Wohlwollen und 
Billigkeit sich bei Bewegung 
und Ruhe ringsum verbreiten, 
ist doch seine Bewegung noth- 
、vendig" von Ruhe beherrscht. 
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§ 7 h. 



Der Vordersatz lässt fframmatiscli folgende Construct ionen zu : 



BS 


A 

乂 V 


" m 


激 ^ 
朔 蹄 


周 、應、 


L, 


subj. 


pracd. 


subj. 


pracd. 


IL, 


siibj. 


adv. 


adv. 


V. neutr. 


in" 


subj. 


gen. 


adv. 


V. neutr. 


IV., 


genit. 


subj. 


adv. 


V. neutr. 


V., 


genit. 


genit. 


subj. 


V. neutr. 


Aber 


•• subj. 


genit. 


obj. 


V. act. 



wie Letzteres der Auffassung des Mandschu-Uebersetzers gemäss 
zu sein scheint, ist durch die Stellung des Vcrburas verboten. 
Dem Sinne nach entspricht ihm Nr. IV am besten, und zugleich 
giebt CS sowohl an und für sich als auch in Verbindung mit 
dem Nachsätze einen besseren Sinn als irgend eine der vier 
anderen Constructionen. Der Mangel an Partikeln , mit denen 
Tschu-hi sonst nicht kargt, wäre nur bei I， nicht auffällig ； 
aber in einer solchen Auflösung wäre der Satz logisch kaum 
zu rechtfertigen. 



) 此其所 以成位 乎中、 而 天地曰 
月四時 鬼神、 有 所不能 違也。 



Uttu ofi， ha, terei dulimhade 
mutebufi, abka na, hin hhja, 
dum erin, Imtu enduri jurceme 
mutehekobi kaL 



Indem er nun ganz Stel- 
lung ill der Mitte nimmt, 
können Himmel und Erde, 
Sonne und Mond, die vier 
Jahreszeiten, Dämonen und 
Geister ihm nicht widerstehen. 



>P . . . wohl 80 V. a. alle diese Mächte, wenn 
sie mit dem Heiligen ziisammciitrelfen , finden an ihm 
etwas, das ihnen die Wage hält, näinlioh seinen Glcichmuth. 
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(k ) 蓋必 體立而 後用有 以行。 



Denn sicherlich, steht das 
Wesen fest, dann kann die 
Bethätigung" erfolgen. 



Ainci urunako heye ilinalia 
manggi, baitalan teni yabumbi 



= nothwendigerweise, sicherlich, habe ich dem Sinne 
zu liebe auf den ganzen Satz bezogen, lasse aber dahingestellt, 
ob nicht besser zu übersetzen wäre : denn sicher steht sein 
Wesen fest, und darauf hin u. s. w. — Der Satz spricht einen 
ähnlichen Gedanken aus wie Wallenstein's : 

Hab' ich des Menschen Kern erst untersucht, 

So weiss ich auch sein Wollen und sein Handeln. 



(1) 若程 子論乾 坤動靜 而曰、 不專 
一 則不能 直遂、 不翕聚 則 不能發 
散、 亦此 意爾。 



Ceng ze, kiyan kun-i a§sara 
eldsaka he leolere de, hing seme 
emu ako oci, suice acabume 
muterako, uherlleme isaburako 
oci , sehjhjeme tucibure mute- 
rako sehmgge， inu ere gonin kai. 



Wenn Tschheng-tsi', von 
des Khian und des Khun Be- 
wegung- und Ruhe redend, 
sagt : ， Widmet man sich nicht 
Einem allein, so kann man 
nicht zum Ziele kommen, 
sammelt man sich nicht, so 
kann man sich nicht entfal- 
ten^ : so ist dies auch nur der- 
selbe Gedanke. 



Von den vier zweisilbigen Ausdrücken sind die drei letzten 
aus je zwei sinnverwandten zusammengesetzt : zum Ziele ge- 
langen — vorwärts schreiten ； zusaminen nehmen 一 sammeln ； 
hervorgehen, hinaus«:elicu — verbreiten, vertheilen. 
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§ 8 a. 



君子箭 之吉、 小人 悖之凶 



〇 



Ambasa scdsa dasaß sain 
oliobi; hilf/ a nifjalma fudaraß 
ehe oliohL 



Der Edle, es pflegend, ist 
glücklich; der niedreMensch, 
ihm widerstehend, ist elend. 



Der Satz wird im ComtneDtar hinreichend erklärt. 
bezieht sich nicht auf ein bestimmtes Wort des vorausgegan- 
genen Textes, sondern auf die ganzen darinnen geschilderten 
Eigenschaften des Heiligen. 





Enduringge nijfahna sereng- 
fj6， da ten-i fjooni heije, emgeri 
assara emgeri ekisaka de, ahsi 
ocihe, dulimba tob godn jurgan-i 
ten wakangge ako ; dasarafas- 
§ara be haihurako, int cisui 



儀之極 。蓋不 

o 

Der heilige Mensch ist 
die völlige Verkörperung des 
Urprinzipes ； ob er sich be- 
wege, ob er ruhe, in keiner 
Lage ist er anders als auf 
der Höhe der Mittelstrasse, 
der Rechtschaffenheit , des 
Wohlwollens und der Auf- 
richtigkeit. Denn nicht durch 
Verstellung' oder Kunst ist er 
so, sondern von selbst. 



； 1^ wäre vielleicht eben so gut zu übersetzen : der 
Höchste an . . ., unvergleichlich (das non plus ultra) in, (von). 
Ob man auch hier 全 wiedergeben sollte durch : (er hat) 

das ganze Wesen (des Urprinzips) ？ 



體仁 3 

之中自 

極非而 

太而爲 

人適箭 

聖無假 



§ 8 b c. 
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未至此 而箭之 、君子 之所以 吉也、 
不知此 而悖之 、小人 之所以 凶也、 

偷之 悖之、 亦在 乎敬肆 之問而 已矣。 



Ede isinara onggolo, dasara 
jakade, ambasa saisa tuttu sain 
ohobi; erehe sarko bime, fuda- 
rara jakade, buya niyalma tuttu 
ehe oTiobi, Dasara fudararaiig- 
ge, inu ging gun Inden de bistre 
dabala. 



Ehe es erreicht es pflegen, 
一 dadurch ist der Edle 
glücklich ； ohne es zu kennen 
ihm widerstehen, 一 dadurch 
ist der niedre Mensch elend. 
Es pflegen oder ihm wider- 
stehen, das beruht auf dem 
Unterschiede zwischen Acht- 
samkeit und Trägheit allein. 



Man sieht hier den Unterschied zwischen den beiden 
Negationen und ― Unter Widerstehen ist, wie 

der Commciitar ergiebt an einen passiven Widerstand (,sich ver- 
scliliesseu^) zu denken. 一 已 矣， ein sehr energisches 

,iiur* ； vgl. oben § 7 a. 



c. 



敬則 欲寡而 理明、 寡之 又寡以 



至於無 、則靜 
可 





〇 

Gimjgun oci， hutjen komso 
bime， (jinan getuken ombi ; kom- 
so'i (lade gell komso obuliai, 
ako de isinaci， ekisakangge kum- 
du， a,isarangge sijirhdn ofi， en- 
durimjfjß he tacici ombikaL 



直、 而聖人 



Ist man achtsam, so wer- 
den die Gelüste schwach iind 
die Vernunft klar. Das Schwa- 
che wird durch weitere Ver- 
ringerung zu nichts : dann ist 
die Ruhe leer und die Bewe- 
gung gerade , und so kann 
dem heiligen Menschen nach- 
gestrebt werden. 
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§ 8 c. § 9. 



Wieder eine Steigerung durch Wiederholung des Eigen 

Schafts Wortes mittels genitivischen — vgl. § (； d — ； Dies 

mal aber durch das comparativisch ； also wörtlich : des Schwa 

chen noch Schwächeres dadurch gelangt bis zu Nichts. 一 ，T) i c ~~~ 
Ruhe ist leer* d. h. wohl: rein beschaulich; in diesem Sinnen 
wird von den Buddhisten gebraucht. 

Män sieht nun, worin der Unterschied zwischen deirn. 
Heiligen und dorn Edcln (superior man 一 Legge ― ) besteht : was 
Jener von Hause aus ist und Zeit seines Lebens bleibt, ein 
Ebenbild der Weltseele, das erringt dieser durch ausdauernde 
Selbstvcrvollkommnung. 

§ 9. 



故曰、 立天之 道 、曰陰 與陽、 立 
道 、曰柔 與剛、 立人之 箧、 曰仁與 
叉曰、 原始 反終、 故知 死生之 



Tuttu dbkai doro he ili- 
bure de, ijen yang seliehi; na-i 
doro he ilihure de, ulmken 
mangga seliehi; niyalma-i doro 
be ilihure de, gosln jurgan 
sehebi. Gelt derihun be feteme, 
duben de forgjoSome ofi/bucere 
banjire liacin he sambi sehebi. 



Darum heisst es 
man des Himmels Norm auf, 
so spricht man von Yen und 
Yang ； stellt man der Erde 
Norm auf, so spricht man 
von Mild und Streng ； stellt 
man des Menschen Norm 
auf, so spricht man von 
Wohlwollen und Billigkeit. 
Auch heisst es : den Anfang 
ermitteln, das Ende erwä- 
gen, dadurch erkennt man 
des Sterbens und Lebens 
Verlauf. 



地義說 l 



§ 9 a. 
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天 >^， Himmel, Erde und Mensch sind die 

,drei Mächte* (vgl. unten Abs. b)， von welchen Alles 

beherrscht wird. 一 JK. hier überall Conjunction : und, oder, 
ist energischer als die gewöhnlichere blosse Nebeneinander- 
setzung. 



w 陰陽 成象、 天 

剛柔 成質、 地 

仁義 成德、 人 

Yen yang arbun hanjinafi, 
abkai doro üiliabi, mangga uhu- 
ken giru banjinafi, na-i do、ro ili-' 
habt, gosin jurgan erdemu be 
mutebufi, niyalmai doro ilihabi. 




之所以 立也、 
之所以 立也、 

之所 以立也 o 

Yen und Yang erhalten 
Gestalt, dadurch wird des 
Himmels .Norm aufgestellt ； 
Streng und Mild erhalten Ma- 
terie, dadurch wird der Erde 
Norm aufgestellt ； Wohlwol- 
len und Billigkeit erhalten 
Beständigkeit, dadurch wird 
des Menschen Norm aufge- 
stellt. 



Hess sich im Deutschen nicht wohl durch das ilitn 
eigentlich entsprechende Wort : , werden* übersetzen. — Das 
subjectivische ist auch hier thatsächlich genitivisch, den 

Satz in einen Satztheil, und zwar in einen Prädicatsatz ver- 
wandelnd. Also wäre wörtlich zu übersetzen : ,Das8 Y. und Y. 
Gestalt werden, ist der Himraelsnorm Wodurch -feststeht'. — 
sonst in der Regel ,= Tugend, hier anscheinend, analog 
den vorausgegangenen , Gestalt* und , Materie* eine dauernde 
Manifestation bezeichnend (W. Williams : energy) ； die man- 
dschuische Uebersetzung von J|J^ durch rautebumbi, vollbringen, 
könnte allerdings dazu einladen, bei an die Bethätigung des 
Wohlwollens und der Billigkeit durch die Heiligen zu denken 
一 vgl. § 7 : ,cr stellt des Menschen Prinzip (Ideal) fest*. 
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§ 9 b. c. 



(b) 道 一而 巳、 隋處 著見、 故有 三才之 



別、 而於其 中又各 有體用 之分焉 ◦ 



Doro emu de baktakahi. 
Ba be daliame, üetuleme tucin- 
jime ofi, tuttu llan erdemu ilga- 
huliahi; tuttu hlme terei dolo 
gell meni meni bet/e haitalan 
he faksalaliahL 



Die Norm ist nur eine. So- 
fern sie sich hinsichtlich des 
Ortes offenbart, besteht der 
Unterschied der drei Mächte •， 
allein innerhalb dieser hat 
wiederum Alles Verschieden- 
heit des Wesens und der 
Function. 



Man achte auf die Verbindung von |^ mit ^jgjr Der Sinn 
ist : die Norm ist überall dieselbe ； verschieden sind nur die 
Gebiete (,Orte*), innerhalb deren sie sich offenbart. Diese sind 
Himmel, Erde und Mensch, und in jedem dieser drei Gebiete 
ist die Aeussorung der Norm eine andere. 一 scheint mir 
besser als ,jodos Individuum*, denn als Jede der drei Mächte* 
gedeutet zu werden. 



c. 



其實 則一太 極也。 陽也 剛也仁 



也、 物之 始也、 陰 也柔也 義也、 
物之 終也。 



Terei (jargif/an oci， emu da 
ten kai; yang, mangga, (josin 
serengge, jaka-i derlbtm; yen, 
uhuken, jurgan serengge, jaka-i 
duben. 



Ihr Verhalten folgt dem 
einen Urprinzipe. Yang, Stren- 
ge, Wohlwollen sind der Dinge 
Anfang-; Yen, Milde, Billig- 
keit sind der Dinge Ende. 



Hier wird der Mangel eines deutschen Ausdruckes für 
empfindlich ； denn weder Wohlwollen noch Menschlichkeit 
werden wir auf der Seite der Strenge suchen. auf der 



§ 9 c. d. 
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Seite des Yen und der Milde könnte allenfalls die negative 



Tugend neminem laedere ausdrücken sollen. Dann wäre die 
Bethätigung des Wohlwollens oder des Menachlichkeitsgefühls 
durch entsprechende positive Handlungen. 



(d ) 能原其 始而知 所以生 、則反 
其終而 知所以 死矣、 此 天地之 
紀造化 、流行 古今、 不曹 




問、 

之妙。 



Derihmi he feteme, hanjin- 
jiha turgun be same muted, 
duhen de forgosome , bucere 
turgun he sambi; ere abka na-i 
siden-i salgabun wen-i he 惑 en 
her gm ， jidge te de selgit/ebume 
yabuve, (jisureci ojorako fergu- 
wecuJce. 



Man kann ihren Anfang 
ermitteln und so erkennen 
wodurch sie entstehen, also 
auch ihr Ende erwägen und 
so erkennen wodurch sie 
untergehen. Sie sind zwischen 
Himmel und Erde Aufzug 
und Einschlag, Werden und 
Wechsel. Sie breiten sich aus 
ehemals und noch, ein un- 
aussprechliches Wunder. 



Anscheinend beziehen sich 其 und 此 auf dieselben 
Wörter, und zwar auf die nächst vorausgegangenen Yen und 
Yang mit ihren Corrclaten. 終 und 死 können darnach nur 
auf ein zeitweises Aufhören, wie es der Wechsel mit sich bringt, 
gedeutet werden. 問 postpos. = zwischen. 一 不 jfp 
Hier macht c i die davor stehenden zwei Wörter p u h - y e n zu 
einem Adj. und das Eigenschaftswort m i ao , wunderbar, zu 
einem Substantiv. 一 Man achte auf die zweisilbigen Com- 
posita. 
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§ 9 e. § 10. 



(e ) 聖人 作易、 其大 意蓋不 出此、 
故引之 以證 其說。 



Enduringge nif/alma-i ging 
arahangge ， terei amha gonin 
mimt ereci tucinerakö ; tuttu 
yarufi terei hacin be yargi- 
yalahahL 



Heilige Männer verfassten 
das I (-king) ； sein grosses 
Denken geht nicht darüber 
hinaus. Da^'um führt er es au 
um seine Darlegungen zu be- 
kräftigen. 



Nicht zweifellos ist, worauf die beiden zu beziehen 

seien : ob auf die heiligen Männer, auf das I-king, oder auf 
Tscheu-tfli*. Auf diesen deute ich das erste. Gälte es dem I-king 
oder dessen Verfassern, so wäre unter 此 das Thai-ti-thu zu 
denken, und dann wäre jjj^ = das vorliegende Buch, eher 

zu erwarten. Das zweite wird wohl am besten 一 abwei- 
chend vom Mandsohu ― auf Tsoheu-tsi* bezogen, dor sich durch 
seinen Ausruf der Bewunderung im § 10 zur Lehre des I be- 
kennt. Der Sinn wäre sonach : Tscheu-tflrs System befindet flieh 
in Uebereinsf iramung mit dem I-king, und auf dessen Autorität 
wird or sich nun zur Unterstützung seiner Ansichten berufen. 
慕 hier copulativ zwischen Subj. und Prädicat. 



§ 10. 



大哉 易也、 斯其 至矣。 



Amha kai-i ging, erebi teni 
akonaha seci ombi. 



Gross ist das I (-king), 
― ja, CS ist vollendet! 



Das Prädicat ist im Ausrufe emphatisch vorangestellt, 
fasse ich hier auf als ，a particle thrown in to suspend 



§ 10 a. b. 
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the sense , like an interjection, — W. Williams, Syll. Diet, 
pg. 834. 

(a ) 易之 爲書、 廣大 悉備。 然語其 
至極。 明此圖 盡之。 其 指豈不 
深哉。 



I ging sere hitlie, onco amha 
wacilm/ame yongkif/ahahi, Tuttu 
seme, terei umesi ten be gisu- 
reci， ere nitrngan de ahomhu- 
habt, Terei jorin sumin aJco 
semeo ？ 



Das I ist ein umfassendes 
und grosses, g<anzes und voll- 
ständiges Buch. Aber er sagt, 
dasselbe erreiche den Gipfel. 
Offenbar erschöpft diese Tafel 
dasselbe. Ist ihr Sinn nicht 
tief? 



^§ ist nicht = sere, das genannte , sondeiD w e i 
ist V. subat. = esse. In beschreibenden Sätzen nun, wie dem 
vorliegenden,* kann man auf wei zunächst das Substantiv der 
Gattung, unter welche das zu Beschreibende fällt, und darauf 
erst die Attribute (anscheinend als Prädicate) folgen lassen. 
Vgl. Schott, chin. Sprachl. S. 57, 160; dess. Zur chin. 
Sprachl. S. 33. Julien, Synt. nouv. I. pg. 109 schränkt die 
Regel auf die Redensart ein, die auch in den von 

Schott gegebenen Beispielen einzig und allein vertreten ist. 



神甞 聞之、 程子昆 弟之學 於周子 
也、 周子手 是圖以 授之。 



Geli donjici, Ceng ze i alion 
deo, Jeo ze de facire de, Jeo 
ZG ere nirugan be galai afahu- 
hahi. 



Auch habe ich gehört, wenn 
die Brüder Tscliheng-tsi* bei 
Tscheu-tsi* Unterricht empfin- 
gen, 80 gab Tscheu-tsi ihnen 
mit der Hand diese Tafel. 
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§ 10 b. c. (1. 



Im Nachsatze steht vormöge seiner Stellung im adver- 
bialis (hier = inst.) ； folgt seinem (logischen) Regimen ； 

dieses wird, um das Zuaammon treffen des dircctcn Object es mit 
dem indirecten hinter dem Verbum zu vermeiden, als Instru- 
mentalis behandelt ― vgl. Eiiil. 14. 

(c) 程子之 香性與 天之道 、多出 
於 此。 



Ceng ze-i hanin, jai ahkai 
doro be gisurehengge, erect tu- 
cikengge labdu. 



Was Tschheng-tsi* von der 
Natur und des Himmels Norm 
redet, geht grösstentlieils von 
ihr (der Tafel) aus. 



Wieder r. g. accusativischea zur Vermeidung des dop- 
pelten Objectes. 一 Schwierig ist die Bedeutung von auch 
gleichfalls. 



Unterschied zwischen 出 此 § 9 e, und 出 於 此. 

甞明 以此圖 示人、 是 
微意焉 。學者 亦不可 
也 



Tuttu seme, naranggi iletu 
ere nirugan he jafafi niyalma 
de tuwahuhakongge ； ede urun- 
ako narhon gonin hi; tacire urse 
inu sarko oci ojorako km. 



Allein deutlich hat er diese 
Tafel den Menschen am Ende 
doch nicht erklärt ； sie hat 
also gewiss einen verborgenen 
Sinn. Die Studirenden dürfen 
sie gleichfalls nicht ignoriren. 



未有知 

卒必不 

然則以 
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Wir übergehen nun das fünf Seiten haltende Nachwort 
des Tschu-hi ， als des Interesses entbehrend , um schliesslich 
eine Art freier Recapitulation mitzutheilen, in welcher der 
Commentator vorzugsweise die moralphilosophische Seite der 
Tscheu-tsi" 'sehen Lehre behandelt. 



附 乐子太 極說。 

Ju ze da ten be gisurehe babe kamcihuhdbi. 

Als Anhang ： 

Tschu-tsfs Auseinandersetzungen 
über das Urprinzip. 

(1.) 動靜 無端、 陰陽 無始、 天道也 。飴 
於陽、 成於陰 、本 於靜、 流於 
動者 、人蘧 也。 



Asmara eJdsaka ojorongge 
dube dko, yen yang de deribun 
akd, ahkai doro kai. Yang ci 
deribufi, yen de §anggara， eki- 
saka be fulehe ohufi, a§§ara de 
selgiyehurengge, niyalmai doro 
kai. 



BeweguiJi^ und Ruhe sind 
ohne Ursprung, Yen und Yang 
ohne Anfang : das ist des 
Himmels Norm. Anfangen bei 
Yang , vollenden mit Yen, 
wurzeln in Ruhe, sich aus- 
breiten in Bewegung, ist des 
Menschen Norm. 



Der Passus über die Norm des Menschen ist schwierig. 
,Iii der Ruhe wurzeln* scheint dem Verhalten des Heiligen zu 
entsprechen, der die Ruhe zur Hauptsache macht 一 § 7 一 . 
Nun entspricht aber Yen der Iluhe und Yang der Bewegung ； 



"tf bezieht sich auf den Menschen ， wie eine Verglei- 
chung dieses Absatzes mit der ersten Hälfte des vorigen ergibt. 
Von des Menschen Yen und Yang, Bewegung und Euhe gilt 
dasselbe, wie von denen des Himmels, daher sind Mensch und 
Himmel ihrem Anfange nach identisch. 
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freilich entspricht auch. Yang dem Aufauge und Yen dem Ende 
― § 9 c 一 . Vielleicht löst sich der scheinbare Widerspruch, 
wenn man erklärt : der Mensch strebe aus dem Zustand der 
Bewegung 一 Yang 一 dem der Ruhe 一 Yen ― zu und mache 
diese fortan zu seinem Ausgangspunkte, indem er thätig in die 
Breite wirke. 

, 静複根 於動、 
、陰 陽亦 無始、 

乎天、 而天亦 





Tuttu seme yang geli yen 
be fulehe ohiüiabi; ekisakangge, 
geli asSara be da arahahi; te- 
rei assara ekisaka ojorongge, 
inu duhe dko, yen yang de inu 
deribun ako. Uttu oci, niyalma 
ainci iimai abka ci aljalia ha 
ako, abka inu umai niyalma 
ci aljalia ha ako kaL 



Nun aber wurzelt Yang 
wieder im Yen, gründet die 
Ruhe sich wieder auf Bewe- 
gung. Sein Bewegen und Ru- 
hen ist also auch ohne Ur- 
sprung, (sein) Yen und Yang 
auch ohne Anfang. Also ist 
der Mensch nicht von Anbe- 
ginn verschieden vom Him- 
mel, und der Himmel auch 
nicht von Anbeginn verschie- 
den vom Menschen. 



陰 端離也 

於 無始人 

本 亦未乎 

複 静篕離 

陽 動人始 

然 其則未 



6* 
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Anhang 3. 




(3.) 元亨誡 之通、 動也。 利 貞誡之 
複、 静也。 元者動 之端也 、本乎 



貞者静 之質也 、著 乎動。 



Das Hauptsächliche, All- 
gemeine, das Durchdringen 
der Wahrheit ist Bewegung. 
Das Angemessene, Tüchtige, 
die Herstellung der Wahrheit 
ist Ruhe. Das Hauptsächliche 
ist der Bewegung Ausgangs- 
punkt, es wurzelt in der Ruhe. 
Das Tüchtige ist der Ruhe 
Substanz, es offenbart sich in 
der Bewegung". 



〇 

Amha liafu seremjtje, imeng- 
gi-i hafurengge, a^saramjga Inn, 
Acabun akdun sereiKjije, uneng- 
<ji-i dahoremjge, tkisakangge inu. 
Amha serengge, a^scm-i demhun, 
ekisaka he fulehe ohumbi. Ah 
dun serengije, tkimka-i cjimi 
oMam de iletulembi. 



元 ^plj 負 ist des Wen-wang Erklärung zu dem 

ersten Diagramme des I-king, , welches aus dem dop- 

pelten Zeichen des Himmels, (dreimaligem Khian, sechsmaligem 
Yang) besteht. ― Man vgl. übrigens § 2 d, § 7 g. 



(4.) 一動一 靜、 循環無 窮、 而貞 也者、 

萬物之 所以成 終而成 始者也 。故 
人雖不 能不動 、而 立人極 者必主 

乎静 。惟主 乎静、 則其著 乎動也 無 
不中節 、而 不失其 本然之 静矣。 



Emgeri a§iara, emgeri eki- 
saka ojoro de, §urdeme forgo- 
äorongge mohon ako ； akdun se- 
rengge, turnen jdka-i duben be 



Bald Bewegung bald Ruhe, 
der Kreislauf hat kein Ende ; 
aber die Tüchtigkeit ist es, 
durch die alle Dinge das 
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§anggabure, denhun be Sang- 
gaburengge kai, Tuttu niyalma 
udu oMarakd ome muterako bl- 
eibe, niyalma-i ten be ilihureng- 
ge, urundko ekisaka be da aram- 
hi; damu ekisaka be da arame 
ofi, aääara de iletulehengge, 
giyan de acanarakongge ako 
bime, ini daci bihe ekisaka be 
ufarahurako. 



Ende erfüllen und den An- 
fang erfüllen. Daher der 
Mensch, wiewohl er nicht be- 
wegungslos sein kann, doch, 
stellt er das Prinzip des Men- 
schen auf, nothwendig die 
Rulle zur Hauptsache macht. 
Allein, macht er die Ruhe 
zur Hauptsache, so wird er, 
offenbart er sie in der Be- 
wegung* , stets die (rechte) 
Gelegenheit treffen und also 
nicht seine ursprüngliche Ruhe 
verlieren. 



Man beachte jj^ und das entsprechende 

一主乎 




， , das 

zweite ist durch 以 erfordert. 一 |^ hat 

nach der Mandschu-TJebersetzung ganz dieselbe Bedeutung wie 
主 静 im § 7. — ,Die Gel e g e n h e i t treffen.* Dabei 
denke man an § 2 g, i, k: das Prinzip des Menschen folgt dem 
TJrprinzipe. Dieses wechselt zwischen Bewegung und Ruhe ； beide 
Zustände sind von ungleichmässiger Dauer — i — ， allein ihr 
Eintritt ist stets der Gelegenheit angemessen — g 一 daher 
vernünftig —— k 一 . 



(5.) 



静者、 性之 所以立 
之所以 行也。 然其 




之 息 









一動 一静、 皆 





行、 而 行乎動 静者、 乃性之 

也 。故曰 、天命 之謅性 



Ekisaka ofi, hanin tuttu Hi- 
ndhahi; ai§ame ofi, hesebim tuttu 



Die Ruhe ist es, wodurch 
die Natur feststeht; die ße- 
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Anhang 5. 6. 



wegung ist es, durch welche 
das Schicksal wirkt. Nun aber 
ist thatsächlicli die Ruhe auch 
nur ein Aufhören der Bewe- 
gung. Daher ob Bewegung, 
ob Ruhe, 一 Beides ist Wir- 
kung des Schicksals ； und was 
Bewegung" und Ruhe bewirkt, 
ist das wahre Wesen der Na- 
tur. Daher sagt man : des 
Himmels Schickung heisst 
Natur. 

Die letzten Worte sind Citat aus Lün-iü I， 1 ； im Ucbrigcn 
vgl. § 2 a und e : Dass das TJrprinzip Bewegung und Euhe hat, 
ist Wirkung der liimBali sehen Fügung, — aber hinfort sind Be- 
wegung und Ruho in Wechselwirkung, einander gegenseitig er- 
zeugend. 一 = be yabuburengge, also transitiv, nicht, 
wie man anzunehmen versucht sein könnte, passiv (= bewirkt 
von). Die wechselnde Bewegung und Ruhe wird mithin sowohl 
vom Schicksale als auch von der Natur bewirkt, daher ― 
schlicsst Tschu-hi, ― sind Schicksal und Natur identisch. 

(6.) 情 S 未發者 性也、 是乃 所謂中 

o 性 之已發 

、 則 所 謂 和 

〇 

Natur, in welcher sich die 
Neigungen noch nicht ge- 
äussert , nennt man Mittel- 
strasse, das grosse Fundament 
der Welt. Die Neigung, in 



yahuhauL luttu seme, terei yar- 
giyan od, ekisakangge inu aä- 
^ara-i teyen dabala, Uttu qfi, 
emgeri oMara, emgeri ekisaka 
ojovongge, gemu hesebun-i ya- 
hiirengge, A^Sara ekisaka he 
yabuburengge, hanin-i yargiyan 
inu, Tuttu ahkai hesebuhengge 
he hanin semhi seliehi. 



G6nin-i tucire onggolongge 
hanin, ere dulimha seheng ge inu, 
ahkai fejergi-i amba fulehe kai, 
Banin ci tucikengcje gonin, yooni 
giyan de acanaha he, hoioa- 



也節也 

本中蘧 

大皆達 

之其之 

下也、 下 

天淸天 

^ 者.^ 



Anhang 6. 7 
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In der TJebersetzung von jfp als v. causat. schliesse ich 
mich dem Mandschu an. Der Sinn dieses Absatzes findet im 
Commentare zu § 7 einigermassen seine Erklärung ； augen- 
scheinlich ist vom heiligen Menschen die Rede. 



liyasun sembi, ahkai fejergi-i 
hafu doro kai. 



welcher die Natur sich ge- 
äussert hat, trifft ganz die 
(rechte) Gelegenheit ； sie 
nennt man Harmonie, der 
Welt allgemeine Norm. 



macht die vorhergehenden Sätze zu Relativsätzen, zu 
Attributen der folgenden Substantiva. — ^Jj^ = noch nicht, 
und 已 = bereits, n. perf., sind Gegensätze. 



Ere gemu ahkai giyan-i im 
cisui banjinahangge. Banin gö- 
nin-i erdemu be ferguwecuke 
oburengge mußten, cohome du- 
limha liowaliyamn he akom- 
bume, amba fulehe be ilibufi, 
hafu doro he y oburengge, ere 
ahkai giijan-i dalalia alihangge 
kaL 



Dies Alles ist der himmli- 
schen Vernunft spontan. Ein 
Herz (las die Tugend der Na- 
tur und Neigung vollkommen 
macht, vollendet dadurch die 
Mittelstrasse und Harmonie, 
stellt das grosse Fundament 
fest und schafft so die allge- 
meine Norm. Das ist der himm- 
lischen Veruunft Meister. 



之 大之 

情立理 

性和、 天 

妙中此 

也致： 

然以者 

自 f 

理 >5 行也 

天 者而宰 

皆 德本主 
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Anhang 8. 9. 



(8.) 




而 
中 也 
不 中 

Ü 而 



無不 該者、 性之 所以爲 
寂 然不動 者也。 動而無 
者、 情之發 而得其 正也、 
遂 通者也 



Ekisaka de baktakakongge 
ako ofi, hanin tuttu dulimha 
ohobi, cih seme ai4arakdngge 
inu, ASiara de acanarakongge 
ako ofi, gonin ci tucime, tob be 
bahamhi, adnggvfjahuha de uthai 
hafurengge inu. 



o 

Wenn die Ruhe Alles um- 
fasst, so ist die Natur mittel- 
wegig, still und unbeweglich. 
Wenn die Bewegung überall 
die Mitte einhält, so erhalten 
die Neigungen, geäussert, ihre 
Angemessenheit , erregt sind 
sie erfolgreich. 



Vgl. § 7 g. — wörtlich : vollenden — durchdrin- 

gen. Das darauffolgende scheint aus diesem Compositum ein 
prädicatives Adjectivuin zu machen. 



> 動而常 止者、 心之 

而篇、 Ü 而 寂者也 



(9.) 静而常 
妙 也、 寒 




Ekisaka de kemuni severe, 
oMara de kemuni ilinjarangge, 
mujileU'i ferguwecuke, cih sere 
de adnggiyahume , acinggiya- 
hure de cih seme ofi kau 



O 

In der Ruhe stets achtsam 
sein, in der Bewegung stets 
einhalten, ist des HerzensVoU- 
kommenheit : still, dabei er- 
regt, 一 erregt, dabei still. 
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